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Erinnerung.
Jch kan wohl nicht glauben, daß dem

Leſer, bey dieſen folgenden Betrachtungen

nicht noch manche Zweifel und Schwierig
keiten einfallen ſolten: Allein, ich bitte alle
diejenigen, welche die Wahrheit aufrichtig

ſuchen, daß ſie, bey ſothanen Zweifeln, ihr
Urrheil nur noch ſo lange zuruck halten wol
len, bis ich das dritte Stuck heraus geben
werde, da allen annoch ubrigen Schwierig
keiten und Einwurfen, wie ich hoffe, hin
langlich wird begegnet werden. Berlin,
den 18. Februarii 1748.

Der Verfaſſer.
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Erſte Betrachtung.

m mehr ich der Natur und de—
un nen Kraften unſrer Ver

II

AA Qauellen ihrer Erkanntniß
wreniy/ nunft, und denen erſten

nachſinne, deſto mehr werde ich zwar
von der Vortrefflichkeit dieſes himmli—
ſchen Geſchencks, zugleich aber auch da—
von uberzeugt, daß eben dieſe Vernunft,
wann ſie keinen Unterricht empfangt,

A3 ein



6 Erſte Betrachtung.
J. ein bloßes Vermogen ohne ſonderliche
m— Wurckung und Nutzen bleibe; und man

ſie alſo nicht ſowohl vor den Lehrmeiſter
des menſchlichen Geſchlechts, als viel—

J mehr vor einen fahigen Schuler eines
gantz andern und hohern Lehrmeiſters
anſehen muſſe. Jch werde in dieſer Ge—ninn dancke durch die augenſcheinliche Erfah—

J richts und der Erziehung habe, ſo ſie

I

aifl. rung, die in dieſer Sache den groſten
Beweiß abgiebt, noch mehr geſtarckt.
Es iſt offenbar, daß der groſſe Unter—
ſchied, der ſich in der Erkanntniß der
Menſchen befindet, hauptſachlich ſeinen

e  Grund in dem Unterſchiede des Unter—

empfangen. Denn, obgleich freylich
ein Menſch, auch ſchon von Natur,
mehr Fahigkeit und Gaben hat, als der
andere, ſo wurde man doch daraus gantz

falſch ſchlieſſen, wenn man behaupten
wolte, daß dieſe Verſchiedenheit die ein—
tzige Urſach ſey, warum auch der eine
mehr Einſicht und Erkanntniß hat, als
der andere. Alles was mehr und groſ—

ſere

11

»1
9



Erſte Betrachtung. 7
ſere naturliche Fahigkeiten hiebey thun
konnen, iſt, daß derjenige, dem ſolche
von dem weiſen Schopfer ſind verliehen
worden, von einem guten Unterrichte
und einer guten Erziehung einen ge—
ſchwinderen und groſſeren RNutzen ſcho—
pfen kan, als ein anderer, der mit we—
nigern und geringern naturlichen Fa—
higkeiten einen gleichen Unterricht und
eine gleiche Erziehung bekommt. Bey—
de aber, der eine ſowohl, als der ande—

re, wurden in einer gleichen volligen
Unwiſſenheit geblieben ſeyn, wann ſie
gar nicht waren unterrichtet, und der
bloſſen Natur allein uberlaſſen worden.

Woher kommt es, daß unſere
Vorfahren, vor drey oder mehr Hun—
dert Jahren, einen ſo gar geringen
Grad der Erkanntniß, gegen unſere
heutige gerechnet, gehabt haben? Ge—

wiß nicht daher, daß wir mehr und
groſſere naturliche Verſtandes-Gaben

A4 hat—



8 Erſte Betrachtung.
hatten, als alle dieſe alte ehrliche Deut—
ſche; ſondern bloß daher, daß uns das
Gluck eines beſſern Unterrichts iſt zu
Theil geworden. Und das iſt von al—
len Volckern wahr; die auch, ſo eine
ſchone und groſſe Erkanntniß unter ih—
nen nur immer ſeyn kan, dennoch in
eine gantzliche Unwiſſenheit, wenn der
Unterricht unter ihnen aufhoret, nach
und nach wieder zuruck fallen konnen.

Daß dieſe Behauptung wurcklich in der
Natur unſrer Seele ihren Grund habe,
beſtattigt auch die Erfahrung von ein
zelen Menſchen. Der Unterricht hat
ſo gar aus einigen Jslandern, ohnge—
achtet ihrer Vaterlandiſchen Unwiſſen
heit, gelehrte Manner gemacht; und
ein junger Menſch von 14. oder 15.
Jahren, den man ohnlangſt aus dieſer
traurig-rauhen Welt-Gegend nach
Hamburg gebracht, iſt nachdem man
ihn gehorig unterwieſen, bald kluger ge—

worden, hat in kurtzer Zeit gut ſchrei—
ben und rechnen gelernt, auch in Hand

lungs



Erſte Betrachtung. 9
lungs-WGeſchaften ſich gantz vernunftig

erwieſen. Unter der Regierung des
Polniſchen Konigs Johannes So——
bieski wurde im Jahr 1654. in denen
Litthauiſchen Waldern, mitten unter
einer Anzahl von Baren, ein Knabe
von etwa 10. Jahren gefangen, wel—
cher faſt wie ſeine Geſellſchafft am Leibe
rauch, gantz wild, und alles Gebrauchs
der Vernunft und Sprache beraubt
war, ja ſogar nicht einmal eine Menſch
liche Stimme von ſich horen ließ, der
aber dennoch, durch Unterricht, gleich
andern zu einem vernunſtig-denckenden
und redenden Menſchen gemacht wur—

de. Soo thieriſch unwiſſend und
dumm konnen die Menſchen mit allen
ihren naturlichen Vernunft-und Ver—
ſtandes-Fahigkeiten bleiben, wann ſie
ohne Unterricht leben, und ſo vernunf—

As tigG)S. Anderſons Nachrichten von Jsland p. 125.
und 142.

S. die Leipziger Lateiniſchen Acta Eruditarum
im Jahr 1707. p. gjoJ.



10 FErſte Betrachtung.
tig und klug konnen ſie werden, wenn
man ſie unterrichtet. So wenig ſich
nun die Menſchliche Vernunft, ohne
Unterricht und fur ſich allein, in Be—

J

griffen des Verſtandes entwickelt, eben
ſo wenig entwickelt ſie ſich ununterrich—
tet in Moraliſchen Empfindungen oder
Gewiſſens-Trieben, wie davon verſchie—3 dene Volcker einen Beweiß abgeben.

41 Wir haben davon auch in unſeren Lan—
44 den vor wenigen Jahren eine merckwur—
J

dige Erfahrung an einem taub- und
ſtummgebohrnen Menſchen gehabt. Die
ſer Elende hatte einmal Schweine

34 ſchlachten geſehen. Als er einige Tage
41
14
J

J

darauf mit einem Briefe auf ein ande—
res Dorf verſchickt wurde, begegnet er
unterweges einer Frau, fallt dieſelbe an,
reiſſet ſie zu Boden, ſticht ihr mit ſei—
nem Meſſer die Gurgel ab, ſchneidet
ihr den Leib auf, nimmt das Eingewei—
de heraus, und beſiehet ſolches gantz
ruhig, laßt ſich auch durch einige dazu
gekommene Leute, die er gantz gelaſſen

heran

a——



Erſte Betrachtung. 11
heran nahen ſiehet, in ſeiner Arbeit
nicht ſtoren; und als dieſe wurcklich her—
zu eilen, laßt er ſich gantz willig greiffen,
ohne die gerinaſte Furcht und Schaam
oder ſonſt ein Zeichen ſpuren zu laſſen,
daraus man hatte abnehmen konnen,
daß er die geringſte Empfindung gehabt,
eine boſe That begangen zu haben.
Aus allen dieſen, und anderen derglei—
chen unlaugbaren Erfahrungen nun,

J

kan ich mit guten Grunde ſchlieſſen,
daß die Menſchen, ohne Unterricht, zu
gar keiner vernunftigen Erkanntniß,

unh

Die Adta von dieſer Sache befinden ſich bey
dem Konigl. Criminal-Collegio hieſelbſt.

Daf ſich in unſerem Verſtande, ohne Unter—
richt, gar keine vernüuſtige Crkauntntß enewi—
ckele, beſtatigt auch das beſondere Cueuipel ei—
nes 24 Jahr taub und ſiumm geweſenen Pen—
ichen, der hernach auf einmal ſein Gehor be—
kommen, und alſo des Unterrichts fahig gewor—
den. Dieſes Exempel iſt zu Paris genau unter—
ſuchet, und darauf von dem berubnten Herrn
Fontenelle in denen Memoires de lAcademie
des Sciences de lFannce 1703. umſtandlich be
ſchrieben worden.

mn



12 Erſte Betrachtung.
und der ſtarckſten Vermuthung nach,
auch nicht einmal zu einer wurcklichen
Sprache wurden haben gelangen kon—
nen; und hieraus iſt die Nothwendig—
keit eines ſolchen Unterrichts, fur die
Menſchliche Vernunft, oder welches
einerley iſt, einer gottlichen Offenba—
rung, vollig klar; und daß folglich alle
Erkanntniß, die jetzt in der Welt iſt,
wurcklich eine Frucht oder Folgerung
dieſes einmal empfangenen Unterrichts
ſey, zu welcher Zeit, oder in welchem
Lande dieſe unſchatzbare Gnade denen
Menſchen auch nur zu theil geworden

ſeyn mag. Einmal, ich habe
Vernunft-Schluſſe und Erfahrungen

fur

J

er) Jch begehre gar nicht zu laugnen, daſt die Be
griffe unſerer Erkanntniß in der menſchlichen
Seele nicht ſchon würcklich, aber nur als dun—
ckele und wie eingewickelte Vorſtellungen, da
ſeyn ſolten. Jch behaupte nur, daß eben dieſe
Vorſtellangen, ohne Unterricht, auf immer dun
ckel und unentwickelt, und ohne ſolchen die Ser—
le eines Neutons oder Leibnitzens eben ſo unwiſ
ſend geblieben ſeyn wurde, als dit Stele eines
Gronlanders oder Hottentotten.



Erſte Betrachtung. 13
fur mich; und ſo lange der Unglaubige
aus ſtarckeren Vernunft-Schluſſen und
andern Erfahrungen nicht das Gegen—
theil beweiſen kan, ſo lange ſteht meine
Ueberzeugung feſt. Und ich kan gantz
getroſt behaupten, daß dieſe ſtarckere
und richtigere Vernunft-Schluſſe und
dieſe Erfahrungen des Gegentheils bis
ans Ende der Welt von keinem Frey—
Geiſt werden vorgebracht werden
konnen.

Aber, konte man nicht, um auf
den erſten Urſprung der jetzt vorhande—
nen menſchlichen Erkanntniß zukom—
men, mit mehr Wahrſcheinlichkeit
muthmaaſſen, daß die erſten Einwoh—
ner der Erde zwar ſehr unwiſſend gewe—
ſen, durch angeſtellte und offt wiederhol—
te Verſuche aber mit der Lange der Zeit
erſt zu einiger Erkanntniß gekommen,
die dann immer von einem Jahr-hun—
dert zum andern mehr erweitert und
groſſer geworden? Dieſe Muthmaaſ-

ſung



14 FErſte Betrachtung.
ſung hat zwar einigen Schein, aber
nicht den geringſten Grund. Denn
ſoviel iſt war wahr, daß die Menſchen
ihre erſte Erkanntniß ſowohl in der Re
ligion, als in Wiſſenſchafften und Kun—
ſten, von Jahrhundert zu Jahrhundert
durch richtige Folgerungen immer mehr
erweiteren und groſſer machen konnen,
als worin hauptſachlich mit die Vor—
trefflichkeit ihrer Vernunft beſteht; al—
lein die Frage bleibt noch immer zuruck,
woher ſie dieſe ihre erſte Erkanntniß er
halten; und die angefuhrten Erfahrun—
gen beweiſen hinlanglich, daß ſie ſolche
nicht von ſich ſelbſt, ſondern wurcklich
durch eine Offenbarung bekommen ha—
ben, und alſo ihr Schopfer auch ihr er—
ſter Lehrmeiſter geweſen ſeyn muſſe, durch

was vor Mittel und auf was vor eine
Weiſe Er ihnen auch dieſe Gnade er—
wieſen haben mag. Einmal, was von
eintzelen Menſchen wahr iſt, die ohne
Unterricht zu gar keiner vernunftigen
Erkanntniß haben gelangen konnen,

das



Erſte Betrachtung. 13
das iſt, in dieſem Stuck, von gantzen
Volckern wahr, weil dieſelbe aus vielen
eintzelen Menſchen beſtehen, die alle eine

und eben dieſelbe Natur haben. Man
ſiehet auch noch bis auf den heutigen
Tag nicht, daß die Erkanntniß in der
Religion, oder in Wiſſenſchaften
und Kunſten die Frucht der bloſſen Lan
ge der Zeit allein ſeyn ſolte, indem
die Gronlander, die nordlichen Ame—
rikaner, die Bewohner verſchiedener
entlegenenKuſten von Afrika und derglei—
chen Volcker mehr, bis auf dieſe Stun—
de darin noch eben ſo unwiſſend und
dumm ſind, als ſie vor ein und mehr
hundert Jahren geweſen. Wann ich
dieß alles genau betrachte, und recht in
Erwegung ziehe, ſo ſehe ich klarlich ein,
daß die Muthmaſſung, deren ich Er—

wehnung gethan, gantz ohne Grund
ſey, und mein erſter Schluß von der
gantz unentbehrlichen Rothwendigkeit
und auch von der Wurcklichkeit eines
hoheren Unterrichts, oder einer Offen—

barung, feſt ſtehe. Jch

m



16 Erſte Betrachtung.
Jch werde hierin noch durch einen

nachdencklichen Umſtand in der Ge—
ſchichte des menſchlichen Geſchlechts,
bis zur volligen Ueberzeugung, geſtarckt,
und dadurch zugleich auf die Gegendder
Welt gefuhrt, da die Menſchen dieſe
Offenbarung oder dieſe erſte Unterrich—
tung ihrer Vernunft muſſen empfangen
haben. Alle alte Schrifft-Steller und

J Nachrichten, die wir von dem Menſch

J

lichen Geſchlechte haben, legen ein gantz
einhelliges Zeugniß ab, daß ſich die
erſte Erkanntniß in Wiſſenſchaften und
Kunſten von denen Morgenlandiſchen
Gegenden in die ubrigen Lander ausge
breitet habe, und von da das erſte Licht

gekommen ſey; folglich, muſſen auch
allda diejenigen Menſchen gewohnet ha
ben, die dieſes erſten Gottlichen Unter
richts ſind gewurdiget worden. Da
nun eben dieß die Bibel ausdrucklich
ſagt, und uns noch von verſchiedenen
anderen hieher gehorigen Umſtanden
Nachricht giebt, ſo bekommt dieſelbe

ſchon

 4



Erſte Betrachtung. 17
ſchon dadurch, und wann man ſie auch
nur erſt bloß vor ein hiſtoriſches Buch
annehmen wolte, ein gantz beſonderes
Anſehen und Gewicht; zumal da ſie
noch dazu der eintzige Leitfaden iſt, ver
mittelſt deſſen man ſich aus denen dun
ckeln Jrrgangen der alten Geſchichte
und Zeit-Rechnungen heraushelfen kan;
welches aber vor dießmal zu meiner Un
terſuchung nicht gtehoret.

Es fallt mir noch eine Gedancke
ein, welche meinem gemachten Schluſſe

Zzu widerſprechen ſcheinet. Jn der
Schrift ſelbſt wird es ja denen Heyden,
die doch keine Offenbarung hatten, zur
Sunde gerechnet, daß ſie GOtt nicht
erkannt hatten; und der Apoſtel Pau—
lus ſagt mit klaren Worten, daß ſie
bey ihrer Abgotterey ohne Entſchuldi—
gung waren, weil ſie durch einen geho
rigen Gebrauch ihrer Vernunft, aus
den bloßen Wercken der Schopfung,

B
zur



18 Erſte Betrachtung.
zur Erkanntniß des alleinigen Schopfers
Himmels und der Erden hatten gelan—
gen konnen. Maan ſolte daher
meynen, daß alſo auch zu dieſer Er
kanntniß keine Offenbarung nothig
ſey. Allein, die Vernunft der Hey
den, von denen der Apoſtel redet, war
eine ſchon wurcklich in dieſem Stucke
hinlanglich unterrichtete Vernunft, die
ihre Erkanntniß dem Lichte ſchuldig war,
das unter denen Menſchen ſchon wurck—
lich da war, und ſeinen Urſprung von
einer erſten Offenbarung hatte. Die
Heyden gebrauchten alſo weiter nichts,
um zu einer klaren Erkanntniß des all
machtigen Schopfers der Welt zu ge

j langen, als daß ſie auf die Wercke der
Natur aufmerckſam waren, und aus
der bereits habenden Erkanntniß weitere
Folgerungen zogen, als welches der ei
gentliche Gebrauch und die wahre Be
ſtimmung der menſchlichen Vernunft

iſt.

J1*) Rom. 1, 20.



Erſte Betrachtung. 19
iſt. Da ſie nun ſolches nicht thaten,
und in einer ſo wichtigen Sache dieſe
Aufmerckſamkeit nicht anwenden wol—
ten, ſo waren ſie freylich ohne alle Ent—
ſchuldigung. Es kommnt alſo bey der
menſchlichen Erkanntniß alles auf den
erſten Unterricht an, und wann den
die Vernunft erſt empfangen hat, ſo
kan ſie, durch eine Folgerung nach der
andern, zu einer immer mehr erweiter
ten Erkantniß hinanſteigen, und wird
wurcklich geſchickt, das Wahre und das
Falſche, das Gute und das Boſe rich
tig zu beurtheilen.

Auf dieſe Weiſe bin ich nun vollig
uberzeugt, das GOTT das menſchli—
che Geſchlecht wurcklich mit einer Of—
fenbarung begnadigt habe, und erken—
ne mit tiefſter Anbethung und Danck—
barkeit, daß mich ſeine Vorſehung zu
einer Zeit und in einem Lande hat ge
bohren werden laſſen, da meine Ver

B 2 nunft



20 Frlſte Betrachtung.
nunft dadurch hat konnen unterrichtet,
und zur Erkanntniß mancher heilſamen
Wahrheiten gebracht werden. Wie
unertraglih ſcharf wurde einmal
Schaam und Reue in meiner Seele na
gen, wann ich dieſe unſchatzbahre Wohl
that nicht achten, und wie unwurdig
wurde ich dieſes Lichts ſeyn, wann ich
mich deſſelben nicht nach meinem beſten
Vermogen bedienen wolte, nicht allein
zu einer immer groſſern Erkanntniß der
Wahrheit zu kommen, ſondern auch
mein Gemuth und Wandel meiner Er
kanntniß immer gemaßer einzurichten!
Dieſe Bemuhung, dadurch ich nur al
lein des Nahmens und der Natur eines
vernunftigen Menſchen werth bin, ſoll
dann auch von nun an die vornehmſte
und die angenehmſte Beſchaftigung
meines Lebens ſeyn, und ich will den
Tag vor unglucklich und verlohren hal
ten, an welchem ich dieß groſſe Werck
aus den Augen ſetzen ſolte.

Jch
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Jch mache aus dieſer Betrachtung

noch einen andern Schluß, der mein
Hertz mit einer recht heiteren Freude er—

tullt; ich ſehe nemlich hieraus gantz
klarlich, daß unſer allergutigſter Scho
pfer durch eine ſolche weiſe Einrichtung
unſrer Natur, die nichts von ihr ſelbſt
vermag, uns durch alle Zeiten durch
unſere gantzliche Abhanglichkeit von
Jhm habe zu erkennen geben, das troſt
liche Band, ſo zwiſchen Jhm und uns
iſt, deſto feſter knupfen, und unſer
Hertz zu einem kindlich-zuverſichtlichen
Vertrauen zu Jhm auffordern wollen.
Hier ſehe ich alles, was meine Seele,
zu ihrer gantzlichen Beruhigung uber—
zeugt, daß ich den unermeßlich-maje—
ſtatiſchen Schopfer wohl als meinen
Vater anbethen darf, und mich mit
der allerruhigſten Zuverſicht auf ewig
ſeinen Handen uberlaſſen kan. Va—
terlicher Unterricht in der Offenbarung,
vaterlihe Zucht in denen Fuhrungen

B 5 ſeiner
J
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22 Erſte Betrachtung.
ſeiner Vorſehung, und naturliche Fa—
higkeiten mir beydes zu meinem Heil zu
nutze zu machen. Lobe denErrn,
meine Seele, und alles, was in
mir iſt, ſeinen heiliten Nahmen!
Lobe den SERRN, meine

Seele, und vergiß nicht,
was Er dir Gutes ge

than hat!

Zweyte
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Zweyte Betrachtung.

„Aaa ich nun eine vollige und von
1 allen Zweifeln befreyete Ueber—

eine göttliche Offenbahrung denen

zeugung habe, daß uberhaupt

Menſchen vorhanden ſey, ſo iſt es fur
mich eine Sache von der auſſerſtenWich
tigkeit, daß ich nunmehro nachforſche,
wo ich ſolche eigentlich antreffen konne.
Hierbey iſt nun ſchon zum voraus gantz

klar, das GOTLT dieſe Offenbarung,
oder dieſen unſrer Vernunft gegebenen
Unterricht, nicht. auf immer einer bloſ—

ſen mundlichen Ueberlieferung werde
anvertrauet haben, weil es, nach der
Beſchaffenheit der Menſchen, nicht mog—
lich iſt, daß auf ſolche Weiſe dieſe Of—
fenbarung von dem erſten Anfange des
menſchlichen Geſchlechts an bis auf die
heutige Zeit und alle nachfolgende Welt
Alter durch in ihrer urſprunglichen Rei—
nigkeit ſolte haben konnen erhalten, und,

B 4 durch



24 Zwvoeyte Betrachtung.
durch eine, von Jahrhundert zu Jahr
hundert erfolgte immer groſſere Veran
derung und Abweichung, nicht gantz
lich verſtellt worden ſeyn. Und ſol
chergeſtalt wurde eine gottliche Offen
barung, ſo furtrefflich und rein ſie auch
nur immer in ihrem erſten Urſprunge
geweſen ſeyn mochte, dennoch fur uns
und unſere Nachkommen eine gantz un
nutze und unbrauchbare Sache gewor—
den ſeyn. Solte alſo die Offenbarung,
nach der gottlichen Abſicht, eine fort—
daurende Unterweiſung der Menſchen
zu ihrem Heil ſeyn, und Wunder-Wer
cke mit Wunder-Wercken nicht ohne
Noth gehaufft werden, ſo wird auch
wohl die gottliche Weisheit dazu das
allerbequemſte Mittel gewahlet haben;
welches kein anderes ſeyn kan, als daß
dieſe Offenbarung ſchrifftlich verfaßt,
und auf dieſe Weiſe unverandert aufbe—
halten wurde. Und das hat, auch nach
denen bloß allgemeinen Regeln der Vor
ſehung, ohne dazu gekommene beſon

dere
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dere Wunder-Wercke gar fuglich ge—
ſchehen konnen.

Run .iſt es eine ſchon uralte und
beſtandige Behauptung der Juden und
der Chriſten, daß die Bibel eben das
Buch ſey, in welches die erwehnte
gottliche Offenbarung ſchrifftlich ſey
eingetragen worden. Da nun auch
dieſes Buch gantz unſtreitig das alleral
teſte Buch iſt, ſo jemals in der Welt
bekannt gewefen, ſo kommt es mir gantz
vernunftig vor, daß ich ſolches zu der
vorhabenden Unterſuchung, vor allen
andern, zur Hand nehme, und mitaller
nur moglichen Aufmerckſamkeit und
nachdenckender Erwagung leſe, um zu
ſehen, ob die ſo troſtliche und verlan
genswurdige Gottliche Offenbarung
darin zu finden ſey, oder nicht.

Das erſte, was mich nun in die
ſem Buche ungewohnlich ruhrt, und

B5 mei
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meinen Verſtand zu einer immer groſ—
ſern Aufmerckſamkeit recht bindet, ſind
gewiſſe Stellen und Beſchreibungen,
die ich darin antreffe, und in wel
chen ich eine ſolche Majeſtat des Aus
drucks und eine ſolche Erhabenheit der
Gedancken und der Sachen finde, da—
von ich noch nie die Halfte bey irgend

einen alten und neuen Menſchlichen
Schrift-Steller wahrgenommen habe,
auch nicht in denjenigen ihrer Auflſatze,
die von allen wahren Kennern vor Mei
ſterſtucke und vor die auſſerſte Erhe
bung des Menſchlichen Verſtandes ge
halten werden. Jch leſe die gedachten
Stellen und Beſchreibungen aus der

Bibel
E) Jch will deren, von unzahligen anderen, aus

den A. Teſt. nur einige wenige, als Exempel,
anfuhren: Das Lied Moſis, 2 B. Moſ. 15.
5B. Moſ. 32, 124. Das Lied Debora, Buch
der Richter Cap. 5. Faſt das gantze Buch Hi
obs, inſonderheit das 28te, 38te, z9te, aote,
und arte Capitel. Die meiſten Pſalme, beſon
ders der igte, der a6te, der zöte, der 97te,
der roate, der 139te, ohne noch der Propht
ten zu gedencken.
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Bibel noch einmal, und ich werde noch
mehr geruhrt; und ſo oft ich dieſe Le—
ſung wiederhole, ſehe ich neue Schon—
heiten und eine neue Starcke der Erha—

benheit. (S) Meine Verwunderung
wird noch groſſer, wann ich bedencke,
daß eben dieſe Stucke in einem Welt—
Alter ſind abgefaßt worden, da die
Menſchen in der Dicht-Kunſt und Be—
redſamkeit noch gar rauh und unerfah
ren geweſen ſeyn muſſen. Das wenig
ſte, was ich aus dieſer auſſerordentlichen

Sache

Da dieſe und dergleichen Stellen mehr, auch
ſogar in denen Ueberſetzungen, ſo viel ruhrendes
und erhabenes behalten haben, ſo laßt nch dar—
aus gar leicht urtheilen, wie majeſtatiſch die
Schreib. Art in der Grund Sprache ſeyn muſſe.
Wann ſolche Beſchreibungen und Auffätze in Ho
mero, Virgilio, oder ſouſt einen alten, oder auch
dieſem und jenen neueren Dichter gefunden wur
den, ſo wurden manche Leute dieſelbe nicht gnug
erheben und anpreiſen konnen, und ſfich gewiß
des Ausrufs, der an andern Orten eben nicht ſo
gar ſchicklich anaebracht wird, bedienen: Das
iſt gottlich-ſchon! Warum ſoll es dann
aber das zu ſeyn bloß darum aufhoren, weil es

in der Bibel ſteht?
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Sache mit gutem Grunde folgern kan,
iſt die Vermuthung, daß hier etwas
hoheres ſey, als ein bloß Menſchlicher
Verſtand. Weiter will ich jetzt nvch
nicht gehen. Gnug, daß ich nunmehr,
da ich dieſe Stellen geleſen, die Bibel
ſchon mit gantz andern Augen anſche,
und in mir eine faſt unwiderſtehliche
Begierde iſt erweckt worden, in dieſem
Buche mit aufmerckſamen und geſam
melten Verſtande weiter fort zu leſen.

Wann ich die darin vorkommende
Geſchichts-Erzahlungen, beſonders der
Evangeliſten leſe, ſo werde ich dabey
ebenwohl durch einen uberall hervor—
leuchtenden und gantz beſonders ausge
druckten Character der lauteren Wahr
heit nicht wenig geruhrt. Hier werden
die allerwichtigſten und wunderbareſten
Begebenheiten erzahlt, und doch ſehe
ich hier nichts gezwungenes, nichts
ſchwulſtiges, keine Wort-Bluhmen oder

andere
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andere Kunſteleyen der Beredſamkeit,
keine unnothige Betheurungen, keine
zur Verwunderung leitende eigene An
merkungen und Ausrufungen, keine
mit Muhe geſuchte Verbindungen der
Rede, mit einem Worte uberall nichts,
das bey mir nur den geringſten Ver—
dacht erwecken konte, oder ſonſt nur
hingeſetzt ware, um den Beyfall des Le
ſers zu erſchleichen; ich finde weiter
nichts, als die einfaltige, ſichere und
gantz naturliche Sprache der Wahr

heit, der Ehrlichkeit und der Ueberzeu—
gung; und zwar in einem ſo ſtarcken
Lichte, als ich bisher noch bey keinem
einzigen anderen Geſchicht-Schreiber
angetroffen habe; und ich fuhle, je nach
dem meine Gedancken zur Aufmerck—
ſamkeit geſammelt ſind, daß dieſe ſo be
ſonders bezeichnete Sprache der Wahr
heit auf mein Gemuth eine zwar ſtille
aber gantz bemeiſternde Kraft hat, und
meine Ueberzeugung, mitten unter dem
Leſen, wachßt.

Was
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Was Paulus einen Beweiß an
die Gewiſſen der Menſchen nennt, das
habe ich mehr als einmal, nach aller
Bedeutung dieſes nachdencklichen Aus—
drucks, bey mir gefuhlt, ſo oft ich in
der Schrift mit einer ruhigen und auf
merckſamen Seele geleſen habe; nicht
allein bey ſolchen Stellen, die mir mein
Verderben zum Trutz meiner Eigen
Liebe, in einem unwiderſtehelichen Lich
te aufgedeckt, und mir dabey eine gott
liche Erloſung angezeiget, ſondern auch
bey anderen Oertern, die dieſe grone
Angelegenheit meiner Seele nicht ſo un
mittelbar angehen. Wann ich, zum

J Exempel, leſe, mit was vor ſtarcken aber
u dabey gantz heiteren Gemuths-Erhe
J

bungen David bethet; wie erhaben und
geruhrt er von GOtt ſpricht, wie tief
ſich ſein Geiſt vor deſſelben hochſten
Majeſtat beugt, und ſie mit Anbethung
und Lob erhebt; mit was vor Weh
muth und Zerknirſchung des Hertzens
von Schaam und Reue er ſeine Schuld

be
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bekennt, und um Erbarmung fleht;
mit was vor reinen und edlen Empfin—
dungen er ſich verbindet, den HErrn
zu ehren, und deſſelben Gebote zu hal—

ten ſein Lebelang; mit was vor tief—
demuthiger und doch ſtarcker Zuverſicht
er in Verlegenheit und Noth ſeine Zu—
flucht zu der Hulfe des Allmachtigen
nimmt; wie bewegt und durchdrungen,
und in was vor hohern Tonen er, nach
empfangener Rettung und Hulfe, ſeine
Danck-Lieder ſingt; mit was vor einem
unbeweglichen Muth er, in ſeinem Ver
trauen auf GOTZT, der frurchter—
lichſten Gefahren ſpottet, bey welchen
ſonſt auch der groſte Held, ohne Glau—
ben bebt, oder doch nicht allezeit ein
Hertz ohne Kleinmuthigkeit und Furcht
behalt. Wann ich dieß alles leſe, ſo
wird mein Gemuth dabey nicht etwa
nur zu ahnlichen Empfindungen bewegt
und erhoben, ſondern es wird zugleich
in meinem Verſtande ein Licht, und in
meinem Hertzen ein inneres Gefuhl der

Ge—
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Gewißheit gewurckt, daß David von
einem hoheren Geiſte ſey getrieben wor
den, als aller Menſchen Geiſt iſt. Ei—
ne gantz gleiche Gewißheit fuhlt meine
Seele, wann ich die Propheten die
Thorheit der Abgotterey vorſtellen, und
die Herrlichkeit des alleinigen Schopfers
der Welt ſo machtig predigen, oder
wann ich ſie dem Volcke Jſrael ſeine
Uebertretungen vorhalten, daſſelbe zur
Bekehrung ermahnen, und in deren
Ermangelung die Gerichte des HErrn
verkundigen nore. Auch hier fuhle ich
die uber alle Zweifel gehende Gewißheit,
daß dieß nicht etwa nur weiſe und got—
tesfurchtige, ſondern durch einen noch
hohern Trieb von GOtt erweckte und
getriebene Manner, und ihr Vortrag
nicht eine Frucht ihres eigenen Verſtan
des, ſondern eine wurckliche gottliche
Eingebung geweſen.

Leſe ich die Evangeliſten und Apo
ſtel, ſo finde ich zwar, daß ihre Schreib

Art
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Art und auch ihr Vortrag von der
Schreib-Art und dem Vortrage der
Propheten, in gewiſſen Sinne, gantz
verſchieden ſey, und hier mit freundli—
cheren Lippen zu denen Menſchen gere—
det werde. Und doch dringt auch mit
ihren Worten das vorige Licht mit glei—
cher Kraft in meinen Verſtand, und die
vorige Empfindung der Gewißheit in
mein Hertz, daß auch dieſe heili gen
Manner GOttes gereodet haben
getrieben von den heiligen Geiſt.

Das fuhle ich, wann ich die Apo
ſtel in Jeruſalem zu denen Juden, oder
in andern Stadten zu denen Heyden re
den hore. Das fuhle ich, wann der
zum Marter-Tode hingefuhrte Stepha
nus von JEſu Chriſto zeuget, und
Petrus zu Caſarien dem Cornelius das
Evangelium verkundigt. Das

C fuhle
J1*) 2 Petr. 21.

Ap. Geſch. 7.

Ap. Geſch. 10, 34: 48.
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fuhle ich, wann ich Paulum zu Athen
von dem GOtt und Heyland, den
Griechenlands Weiſen nicht kannten,
und vor Felir von der Grrechtigkeit,
von der Keuſchheit und von dem jung—
ſten Gerichte predigen hore. Das
fuhle ich uberall, wo ich auch nur in
denen Schriften dieſer Manner leſe.
Dieß Licht und dies Gefuhl bemei—
ſtert ſich insbeſondere meiner gantzen
Seele mit einer uberwiegenden Krafft,
wenn ich JEſum reden hore; worbey
ich, mehr als einmal, an das Wort
Davids gedacht habe: SErr, in dei
nem Lichte ſehe ich das Licht.
Hier fuhlt mein Geiſt, und er fuhlt es
in einem klaren Lichte des Verſtandes,
nicht allein, daß dieſer JEſus gewal
tig, und nicht wie die Schrift-Gelehr
ten predige, und noch nie ein Menſch

ſo

Ap. Geſch. 17, 23231.
Ap. Geſch. 24, 14.25.
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ſo geredet habe, wie Er; ſondern auch,
daß Er rede, als derjenige, den GOtt
zum Heilder Menſchen geſandt hat, und
ſeine Lehre wahrhaftig von GOTT ſey;
Wie oft habe ich hierbey nicht eben
die Bewegungen der Seele gefuhlt, die
den Thomas zu den Fuſſen ſeines Mei—
ſters niederwarfen Mein 5ERR,
und mein GOTT! Was ich
nun erfahre und fuhle, das weiß ich ge
wiß, und laſſe mir es nicht abdiſputi—
ren; denn wider mein eigenes Ge—
fuhl der Gewißheit hat kein ver—
meyntlicher Vernunft-Schluß, keine
Schwierigkeit und kein Einwurf die ge
ringſte Kraft, mich wanckend zu ma—
chen. Und wann es ja, bey dieſer
Sache, auf Schluſſe ankommen ſoll;
ſo kan ich daraus keinen ziehen, der
richtiger ware, und den meine nunmehr
unterrichtete Vernunft mit mehr offen
barer Gewißheit machen kan, als die

C 2 ſen:
Joh. 2o, 28.
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ſen: Die Schrift iſt mit einer Be
weiſung des Geiſtes und der
Kraft an die Seelen der Menſchen be—
gleitet; damit unſer Glaube nicht beſte
he auf Menſchen Weisheit, ſondern
auf GOttes Kraft. Dieß iſt die hoch
ſte und ſtarckſte Demonſtration, die ich
nur immer verlangen kan, und wurckt
mit weit mehr Nachdruck und Kraft auf
meinen Verſtand und auf mein Hertz
zugleich, als die ſtrengſten Beweiſe oder
Demonſtrationen der bloſſen Vernunft.
Jch weiß dieß aus der Erfahrung. Jch
kan auch wohl manche Wahrheiten aus

ſ

denen erſten Grunden der menſchlichen
Erkanntniß demonſtriren, oder die De
monſtrationes anderer davon faſſen.
Allein mehrentheils, auch ſelbſt in mo
raliſchen Dingen, hat ſolches bey mir
eine gantz trockene Ueberzeugung ge
wurckt, die in meinem Verſtande al—
lein geblieben, und mein Hertz von al

ler

(2) 1 Cor. 2, 4. 5.
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ler Empfindung leer gelaſſen. Hier
aber geht etwas gantz anderes bey mir
vor: meine Vernunft wird zugleich er—
leuchtet und mein Wille geruhrt und
gelenckt; und ich erfahre, daß GOt—
tes Wort lebendig und kraftict
ſey, und, ſcharfer dann kein
zweyſchneidig Schwerdt, durch
drincte, bis daß es ſcheidet Seel
und Geiſt, auch Marck und Bein,
und alſo wahrhaftig ein Richter
iey der Gedancken und Sinne
des Sertzens.

Dieſe Demonſtration des Geiſtes
und der Kraft an meine Seele von dem
gottlichen Urſprunge der Schrift habe
ich auch, in manchen Verlegenheiten
und Nothen, zu meinem Troſte und
zur volligen Beruhigung meines be—
klemmten Hertzens gefuhlt. Jch habe

Cz oft,
Hebr. 4, 12.
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oft, wann Tage der Trubſaal mein Le—
ben verdunckelten, meine Zuflucht zur
Philoſophie genommen, und durch ihre
beſten Vorſtellungen meinen niederge—
ſchlagenen Geiſt aufzurichten getrachtet;
allein dieſe Heilungs-Mittel haben je
derzeit nur ſo viel Linderung meines
Schmertzens gewurckt, als ich etwas
von meinen aus der Schrift geſchopften
Begriffen hinzugeſetzt. Jch habe zu
weilen die ſchonſten Stellen aus dem
Seneca, dem Cicero, dem Epictetus
und Antoninus geleſen, daraus aber
niemals einen andern Nutzen ziehen kon
nen, als daß mein Hertz zu weinen fort
gefahren, und ich mich, in meiner Noth,
von dieſen falſchen Freunden verlaſſen
geſehen; zu meiner nicht geringen Ver
wunderung, daß Betrachtungen, die
ich ſonſt in heiteren Stunden des Wohle
ſeyns ſo ruhrend und ſchon gefunden,
in truben Stunden der Anfechtung ſo
gar keine Kraft auf mein Hertz hatten.

Da
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Dahingegen die Schrift mich noch nie
in einer Traurigkeit unberuhigt und un
getroſtet gelaſſen. Jhr Zuſvruch iſt
allezeit bis in das innerſte meines ver—
wundeten Hertzens durchgedrungen, und
hat da allen Sturm der Beangſtigung
und Furcht geſtillet; und oft iſt mein
trubes Gemuth durch einen eintzigen
Spruch vollig aufgeheitert, und in ei
ne ſanfte Stille der Erquickung und des
Troſtes geſetzt worden. Durch ihre
Anleitung habe ich ſo gar meinen Scho
pfer nie mehr als meinen Vater kennen
und anbethen gelernt, als eben zu der
Zeit, da Er mich ſeiner Zucht gewur—
digt, und durch Anfechtung meinen
Glauben und meine Beßrung hat be—
fordern wollen; und wann ich ja noch
geweinet, ſo waren es bloß angenehm
flieſſende Thranen der Bekanntniß mei—
ner Schuld, der Unterwerfung und
des Vertrauenss. ZERR, wann
dein Geſetz nicht ware mein Troſt
geweſen, ſo ware ich vergangen

C4  in
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in meinem Elende. So ſchlieſ
ſe dann, du ſtrenge und ſchwierige Ver
nunft, wann du ja ſchlieſſen wilſt, daß
dieß Buch von niemanden anders ſeinen
Urſprung haben konne, als von dem
Schopfer unſrer Seelen, der, als
ein GOTdT alles Troſtes, am beſten
weiß, wie ſein weinendes und betrub
tes Geſchopf aufzurichten und zu beru
higen ſey.

Ja; die Richtigkeit und Starcke
dieſes Schluſſes fuylt beydes meine Ver
nunft und mein Hertz, um ſo mehr,
wenn ich erwege, daß dieß Buch bey ſo
vielen Menſchen eine gantz gleiche Wur
ckung hervorbringt, ohngeachtet der
Verſchiedenheit des Alters, der Ver—
ſtandes-Fahigkeiten, der Art zu dencken,
und eine Sache einzuſehen, und der ſo
mannigfaltigen Miſchung die ſich in de

nen

Pſ. ii9, 92.
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nen Gemuths-Caracktern der Menſchen
befindet. Weier anders, als der weiſe
Schopfer der menſchlichen Seelen, hat
dann ein Buch ſo einrichten konnen, daß
es alle ruhrt, und alle, die es mit Auf—
merckſamkeit und in einer redlichen Ab—
ſicht leſen, Gelehrte und Ungelehrte,
Scharfſinnige und Einfaltige, darin
eine ſo einnehmende Kraft der Erleuch
tung, der Ueberzeugung und des Tro
ſtes finden? Nur eine von GOTT
eingegebene Schrift kan einen ſo allge—
meinen und ohnfehlbaren Nutzen haben
zur Lehre, zur innern Ueberzeugung, zur
Beßrung und zur Zucht in der Gerech
tigkeit. Jch leſe zwar auch nicht
ohne allen Nutzen manche Schriften
tiefſinniger und gottesfurchtiger Man—
ner; allein, wann ich die Sache recht
einſehe, ſo wie ſie iſt, ſo ruhren und
erbauen mich dieſe menſchliche Schrif—
ten nur in ſo weit, und nicht mehr, als

C5 ſolche
2 Tim. 3, 16.
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ſolche Lehren, Vorſtellungen und Be
griffe der Offenbarung enthalten. Und
hierin ſehe ich auch die wahre Urſach,
warum ein aus der Schrift weiſe ge—
wordener Menſch von GOLd1 und der
Tugend, wann er ſonſt die Gabe der
Deutlichkeit und des Ausdrucks hat,
weit erhabener, richtiger, nachdruckli
cher und ruhrender dencken und ſchrei—

ben kan, als Plato und Seneca.

Jch kan die gottliche Weißheit
und Menſchen-Liebe nicht gnug bewun—
dern und anbethen, daß ſie dieß Buch,
ſo uns zur Seeligkeit weiſe machen ſoll,
dergeſtalt eingerichtet hat, daß die er
wehnte Demonſtration des Geiſtes und
der Kraft an die Gewiſſen der Menſchen
ein Beweiß fur jedermann iſt, und den
Ungelehrten ſowohl als den Gelehrten
mit gleicher Starcke ruhrt und zur Ge
wißheit bringt. Hier wird der Bauer,
der Tagelohner, der Handwercksmann,

der
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der ſeinen Verſtand zu keinen hohen
Betrachtungen gewohnt und ſeine Ver
nunft in der Kunſt zu demonſtriren
nicht geubt hat, von der Gottlichkeit
der Schrift eben ſo gewiß, als der groß—
te Geiſt und tiefſinnigſte Philoſoph,
der in. dieſer beruhmten Kunſt ein Mei
ſter iſt. Der eine weiß ſo gut und ſo
gewiß, was er erfohrt und fuhlt, als
der andere. Neuton, der die
Bahn der Cometen mißt, und die Be—
wegungs-Geſetze der Welt-Corper ab
wiegt, weiß und fuhlt, nicht ſtärcker
und mehr, daß ihn GOtt in der Bibel
unterrichtet, als der, ſo ihm die Dinte
verfertiget, damit er ſchreibt. Und
hierin hat ſich insbeſondere der allein
weiſe GOtt und Vater der Geiſter als
den wahren Urheber der Schrift zu er—

kennen

Ein Mann von einem gantz beſonders ſcharf
fiunigen Geiſte in Engelland, den noch bis jttzt
die groſten Mathematici bewundernd verchren,
und der dabey ein uberzeugter und aufrichtiger

Chriſt war.
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kennen gegeben. Es konte auch nicht
anders ſeyn. Die Ueberzeugung von dem
gottlichen Urſprunge eines Buchs, das
dem Knecht und dem Herrn, dem Un
gelehrten und Gelehrten, dem Scharf—
finnigen und dem Einfaltigen den Weg
der Seeligkeit zeigen ſolte, mußte weder
von dem Zeugniſſe der Kirche noch von
ſchweren Beweiſen abhangen; ein ſol
ches Buch mußte ſich ſelbſt an das
Hertz eines jeden Leſers das Zeugniß
ſeines Urſprungs geben. Was hilfts
mir, wann mir tauſend und tauſend
Menſchen ſagen, die ſich vor ohnfehl—
bar ausgeben, daß mein Schopfer in
der Schrift rede, wamn ich ſolches nicht
ſelbſt ſehe, fuhle und erfahre? Auf ein
bloß menſchliches Anſehen und Zeug—
niß, kan ich, in einer ſo wichtigen Sa
che, nicht mit Vernunft und Grunde
glauben. Jch weiß hiernachſt aar
wohl, was vor einen furtreflichen Nu
tzen die Kenntniß der Sprachen, der
Geſchichte, der Alterthumer, der Zeit

Rech
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Rechnungen u. dergl. zur Vertheidi—
gung der Gottlichkeit der Schrift ha—
ben; allein alle dieſe Dinge ſind doch
nicht der eigentliche Grund meiner Ue—
berzeugung und meines Glaubens.
Und wie unglucklich wurde nicht der
Ungelehrte ſeyn, der weiter nichts ver—
ſteht, als ſeine Mutter-Sprache, wann
er ehe nicht glauben und ſeines Glau—
bens gewiß ſeyn konnte, als bis er ge
lehrt wurde. Da nun aber der weit
ſtarckere Beweiß von dem gottlichen
Urſprunge der heiligen Schrift in ihr
ſelber da iſt, uud ſich an die Hertzen
und Gewiſſen aller aurrichtigen Leſer an
dringt, ſo wird auch dadurch der Un—
gelehrte und Einfaltige auf das allerin
nigſte uberzeugt und ſeines Glaubens
gewiß; laßt ſich auch darin durch nichts
wanckend machen, wann er gleich auf

die Zweifel, Einwurfe und Schwierig—
keiten eines boßhaften Läugners, oder
ſonſt gelehrten Hadderers, nicht ein

Wort
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Wort antworten konnte. Denn ein—
mal, nichts geht uber die Gewißheit der
Erfahrung und des Gefuhls. Kan al—
ſo gleich ein einfaltiger Glaubiger de—
nen Schwierigkeiten eines ſpitzfündigen
Frey-Geiſtes nicht eben die Antworten
entgegen ſetzen, womit demſelben ein
gelehrter Chriſt den Mund ſtopft, ſo
hat er doch einen weit ſtarckeren Gegen
beweiß, der ſeinen Glauben und ſeine
Ueberzeugung feſt halt, und alle Ein
wurfe zu Boden ſchlagt; und das iſt
ſeine eigene Gewißheit der Erfahrung
und des Gefuhls. Ein Bauer beweiſet
und demonſtrirt nicht lange, daß er bey
ſeiner Arbeit wacht und nicht traumet;
er weiß es, weil er wurcklich wacht,
und fuhlt, daß er wacht. Nun wolte
ich ihm wohl wider dieſe ſeine Gewiß
heit manchen Zweifel und manchen Ein
wurf machen, ſo er gewiß nicht ſolte
aufloſen konnen; allein er wurde da
durch doch in ſeiner Gewißheit nicht

wan
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wanckend werden, ſondern mich mit
Recht vor einen uberſtudirten Men—
ſchen, wo nicht gar vor noch was
ſchlimmers halten.

Da nun meine Ueberzeugung von
dem gottlichen Urſprunge der heiligen
Schrift, auf dieſe weiſe, den hochſten
Grad der Gewißheit hat, und auf ei—
nem ſo unbeweglich-feſten Grunde be—
ruhet, ſo habe ich auch keiner anderen

und ferneren Beweiſe nothig, und es
wurde mir wenig oder gar keinen Kum
mer verurſachen, wann auch dergleichen

gar nicht zu finden waren. Da aber
doch ſolche wurcklich da ſind, ſo kan ich
ſie auch nicht verwerfen, ſondern nehme
ſie, als gute Nebenbeweiſe, danckbar—
lich an. Eben ſo unbekummert und
ruhig bin ich bey meiner Ueberzeugung,
in Anſehung der Frage, ob die heiligen
Manner OOttes alles, was ſie auſge—
ſchrieben, Wort vor Wort und Sylbe

vor
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vor Sylbe durch eine gottliche Einge
bung empfangen, oder ob ſolches nur
bey denen Prophezeyungen allein ge—
ſchehen, und GOtt im ubrigen, nur
durch eine allgemeine Leitung, ihren
Verſtand und ihre Gedancken dergeſtalt
regiert habe, daß ſie nichts anders ha
ben ſchreiben konnen, als was der ge
naueſten Wahrheit und ſeinem offenba
renden Willen gemaß war. Jch halte
es weder vor nothig, noch vor ſo gar
wichtig, dieſerhalb eine beſondere und
muhſame Unterſuchung anzuſtellen,
ſondern laſſe einem jeden vollige Frey
heit, dieſe Frage zu entſcheiden, wie es
ihn gut dunckt. Und dieſe Entſchei
dung mag ausfallen, wie ſie will, ſo
wird meine Ueberzeugung von dem
warhafftig-goöttlichen Urſprunge der
Schrift, dadurch weder ſtarcker noch
ſchwacher werden. Dieſe Unterſu
chung hat zwar auf hohen Schulen ihre
Nothwendigkeit und auch ihren Nutzen.
Nur mochte ich wunſchen, daß ſelbige

und
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und dergleichen andere Unterſuchungen
mehr nie aus den Wanden ihrer Hor—
Saale auf die Cantzeln gekommen, und
insbeſondere nie mit einem bittern
und ſtoltzen Geiſte der Habe—

Rechterey waren getrie—

ben worden.
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Dritte Betrachtung.

uMAllein ſolte dieſe Demonſtration
Aoruſ des Geiſtes und der Kraft an
JEn/ mein Hertz, und das dadurch

r

1

J

gewürckte innere Gefuhl der Gewißheit
von der Gottlichkeit der Schrift, nicht
etwa nur eine ſtarcke Einbildung, ein
wurcklicher Fanaticismus ſeyn? So
hore ich wenigſtens manche Leute reden,

und die Sache ſofort entſcheiden. Jch
muß geſtehen: dieß iſt eine gar gemach
liche Methode zu disputiren, und das
kurtzeſte Mittel ſich der Muhe des
Nach denckens zu entheben, und die
Wahrheit ohne Gehor zuruck zuſchicken.
Wann die Sache mit bloſſen Beſchul—
digungen auszumachen ware, ſo durfte
ich nur aus dem Walde ſo wieder her
aus ſchreyen, als man hineinſchreyet,
und kurtz und gut ſagen: Fanaticus
ſelber. Es ſolte mir auch gar nicht
ſchwer fallen, mit guten Grunden dar

zuthun,
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zuthun, daß der Aberglaube und Fana
tieismus nirgends kanntlicher anzutref
fen ſey, als eben bey der Frey-Geiſte
rey, da man ſich von dem Urſprunge
der Welt, und der Regierung derſelben,
von der chriſtlichen Religion und ihren
erſten Lehrern, und von der menſchlichen
Seele Dinge einbildet, die nur ein Fa—
natieus zu glauben Recht hat. Man
hat hiernachſt Frey-Geiſter gekannt, die
keinen GOtt geglaubt, und ſich doch
vor Geſpenſter gefurchtet; andere, die
eine Vorſehung gelaugnet, und doch
die Ahndungen, das Wahrſagen und
Nativitat- ſtellen geglaubt, noch an
dere die dem Menſchen eine Seele
abgeſprochen, und ihm doch ein Ge—
wiſſen und die Empfindungen von
Schaam und Reue wegen begangenen
boſen Thaten zugeſchrieben. Es giebt
ein gewiſſes verwirrt durch einander
geflochtenes Gewebe von ungereimten
und wiederſprechenden Einbildungen,
welches, weil das Nachdencken und

D 2 die
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die geſunde Vernunft daran keinen
Antheil hat, die gantze Anlage beides
eines Frendenckers und eines Schwar
mers in ſich halt; und entweder der
eine oder der andere kommt zum Vor—
ſchein, je nachdem das Hertz mit von
der Parthie iſt. Der argſte Fanati—
cus iſt auch offt vorher der offenbare—
ſte Gottes-Verlaugner geweſen, We—
nigſtens iſt der Schritt von dem ei—
nem zum andern allezeit naher, als
man vielleicht denckkt. Denn, wann
der Verſtand erſt einmal von der ein—
faltigen Wahrheit abgewichen iſt, ſo iſt
es gantz einerley, welche Gattung von
Verwirrung ſich deſſelben entweder zu

erſt oder Wechſels-weiſe bemeiſtert.
Es iſt wohl ehe geſchehen, daß der frech—
ſte Atheiſt in den entzuckteſten Quaccker
und der luſtigſte Frey-Geiſt in den trub—
ſinnigſten Schwarmer iſt verwandelt
worden. Wenn die Gedancke von dem
erwehnten Beweiſe von der Gottlichkeit
der Schrift nicht mit allen meinen an

dern
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dern Gedancken zuſammen hieng; wann
ich davon nicht eine klare Einſicht der
Vernunft hatte; wann mein Verſtand
dadurch nicht noch mehr aufgeklart wur—
de; wann ich mich vor unmittelbar in—
ſpirirt hielte; wann ich das Haupt einer
neuen Secte werden wolte; wann ich
in der Welt herum lief und mich jeder—
mann zum Martyrer anboth; kurtz,
wann ich mich nicht eines ruhigen und
in dieſem Stuck von allen hefftigen Be
wegungen gantz freyen Gemuths vollig
bewußt ware; ſo konnte der Argwohn ei—
nes Fanaticismi auf mich haften. Da
ich mich aber von dem allen gantz frey
weiß, ſo trifft mich auch dieſe Anſchul—
digung nicht, zumal da ich mich hierin
in einer ſoichen Geſellſchaft von gelehr—
ten und vernunftig-erleuchteten Man—
nern befinde, die mit mir von der gott—
lichen Ueberzeugungs-Kraft der heiligen
Schrift gantz gleiche Empfindungen ha—
ben. Jhr Exempel iſt zwar der Grund
meiner Ueberzeugung gar nicht, doch

D3 aber
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aber ein Beweiß, daß diejenigen, wel—
che die angefuhrte Demonſtration des
Geiſtes und der Kraft an ihr Gewiſſen
fuhlen, deshalb auch nicht mit der ge—
ringſten Wahrſcheinlichkeit, weder als
Fanatici noch ſonſt als Pedanten in der
Gottesfurcht angeſehen werden konnen.
Wie ſolte man wohl den nennen, der
einen Neuton, einen Locke, einen Ro
bert Boyle, einen Clarck, einen Gro
tius, einen Nieuwentiet und andere der
gleichen Manner vor Schwarmer halten
wolte? und doch haben die alle eben den
Grund der Ueberzeugung gehabt, davon
ich rede. Ein gewiſſer vor einigen Jah
ren hieſelbſt verſtorbener ſehr gelehrter
Mann, der von jedermann vor nichts
weniger als einen Fanaticum gehalten
wurde, und auch wohl nicht davor ge
halten werden konnte, hat oft bezeugt,
daß er niemalen das 17te Capitel des
Evangeliſten Johannis habe leſen kon
nen, ohne dieſen Beweiß von dem gott

lichen
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lichen Urſprunge der Schrift an ſeiner
Seele gefuhlt zu haben.

Es wird mir hierbey mancher mit
der groſten Betheurung entgegen rufen,
daß er von dieſem allen in ſeinem gantzen
Leben nicht das geringſte erfahren habe,

und dieſer Beweiß alſo fur ihn nicht
uberzeugend ſey. Nun glaube ich einen
ſolchen gar gern auf ſein Wort, und
will auch nicht, daß dieſer Beweiß noch
zur Zeit fur ihn ſeyn ſolle. Er wird
aber doch auch wohl ſeiner Seits ſo be—
ſcheiden und billig ſeyn, und nicht be
haupten wollen, daß was er nicht weiß
und erfahren hat, auch andere nicht wiſ—
ſen und erfahren; oder, daß was er
ſelbſt bisher noch nicht empfunden, er
nicht einmahl noch empfinden konne.
Wer weiß auch, ob er jemahls die heili—
ge Schrift gantz durchgeleſen, oder ob
er ſolches mit der gehorigen Aufmerck—
ſamkeit und Gemuths-Faſſung gethan

D 4 hat.
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hat. Jch weiß auch wohl eine Zeit, da
ich bey Leſung derſelben nicht empfunden
habe, was ich jetzt empfinde, und da—
rin nicht geſehen habe, was ich jetzt ſehe.
Es ſind ſogar verſchiedene Exempel von
geweſenen Frey-Geiſtern, deren Hertz
aber redlich geweſen, bekandt,die ihre
Einwurfe und Schwierigkeiten gegen dir
Gottlichkeit der heiligen Schrift vor
ſchlechterdings unuberwindlich, und in
dieſem Stucke die Ueberzeugung der
Chriſten, gantz triumphirend, vor eine
Thorheit und Einbildung bloder Geiſter
gehalten; die aber hernach ſelbſt, wann
dieſe oder jene Anfechtung ſie auf das
Wort mercken gelehrt, oder ſonſt eine
Gelegenheit ihr Gemuth in eine ernſt—
haftere und mehr nachdenckende Faſſung
gebracht, die vorher gemiedene und ver—
lachte Kraft des gottlichen Worts gar
tief an ihrer Seele gefuhlt, und ſich,
uberwunden und beſiegt, vor dem ſtar—
ckeren Lichte der Wahrheit haben beu—

gen, und freudig- beſchamt geſtehen
muſſen:
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muſſen: Du biſt mir zu ſtarck ge—
weſen, und haſt qewonnen. (5)
SERR, was wilſt du, daß ich
thun ſoll? (x*) IJcchh leſe hiervon
in der Geſchichte der Gelehrten ein gar
merckwurdiges Exempel, ſo ſich mit dem
beruhmten Reformirten Theologo, Fran
ciſeo Junio, in ſeiner Jugend, zugetra—
gen. Dieſer gelehrte Mann hatte ſich
in dieſem Alter, da man noch nicht im
Stande iſt, eine ſo wichtige Sache ge—
horig zu uberlegen, und die Grunde von
beyden Seiten reiflich zu beurtheilen,
durch die Reden einiger Freygeiſter, mit
denen er umgieng, von dem Gifte des
Unglaubens anſtecken laſſen. Sein
Vater merckte ſolches gar bald zu ſeiner
innigſten Gemuths-Betrubniß, und ſann
auf bequeme Mittel, die Seele eines
zartlich geliebten Sohnes zu retten.
Anfangs that er, als ein erfahrner und

D5 kluger
Jer. 20,7.

l**) Ap. Geſch. 9, 6.
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kluger Mann, weiter nichts, als daß er
unſerem jungen Frey-Geiſt nur mit einer
ſanftmuthigen Ernſthaftigkeit zu Gemu—
the fuhrte, wie man in Jahren, da man
noch nicht Erfahrung, Einſicht und Ue—
berlegung gnug hat, beſſer thate, wenn
man, in Dingen von einer ſo groſſen
Wichtigkeit, nicht alſo fort auf einem
bloſſen Schein zufuhre, ſondern lieber
ſein Urtheil annoch zuruck hielt.
Nach einiger Zeit legte er, in Ab—
weſenheit ſeines irre gemachten Soh
nes, das Neue Teſtament unvermerckt
in deſſelben Studier-Stube; wel—
ches dann auch diejenige Wurckung
that, die dieſer vorſichtige und getreue
Vater gewunſcht und von GOTT
gebethen hatte. Jch will die Sache
mit denen eigenen Worten dieſes ver—
lohren geweſenen und auf den rechten
Weg wieder zuruck gebrachten Sohnes
erzehlen, ſo wie er ſich ſelbſt daruber in
ſeiner Lebens-Beſchreibung ausdruckt.
»Jndem ich wieder nach Hauſe kam,

n und
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und bey mir ſelbſt unſchlußig war,
was ich vornehmen, oder mit was vor

 einer Leſung ich mich beſchaftigen ſolte,
 ſehe ich auf meinem Schreib-Tiſche das

Neue Teſtament vor mir liegen. Jch
 ſchlage daſſelbe auf, und gerathe auf

das erſte Capitel des Evangelii Jo—
hannis. Jch leſe; und bin kaum bis
auf die Halfte des Capitels gekom—
men, als ich unter dem Leſen derge—
ſtallt geruhrt und bewegt werde, daß

 ich gar bald die an mein Hertz ſich an
dringende gottliche Kraft der Sache

 fuhle, und erkenne, wie weit hier die
majeſtatiſche Einfalt des Vortrags (D

J

die ſtarckſte Erhebung aller menſchli—
“chen

C*) Es iſt bekandt, daß Longinus, ein gelehrter
Heide, der von dem Erhabenen in der Rede ge—
ſchrieben, in der Schreib-Art Moſis etwas auſ
ſerordeniliches findet, und insbeſondere das ma
jeſtatiſche nicht gnug bewundern kan, ſo in den
Worten liegt: GMCT ſprach, es werde
Licht, und es ward Licht. Man hat ſich
allſo gar nicht zu wundern, daß unſer Juniut
durch gantz ahniiche Stellen ſo ſehr iſt geruhrt
worden.
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“chen Beredſamkeit uberſteige. Mein

gantzer Leib zitterte, mein Gemuth er—
»ſtaunte, und den gantzen Tag uber
war ich ſo eingenommen und betreten,
»daß ich nicht wußte, wie mir geſchahe.

Du erbarmeteſt dich meiner, o mein
»COtt, und fuhrteſt mich verlohrnes
»Schaaf zu deiner Heerde wieder zu—
ruck! Von dieſer Zeit an, da mich
»GoOtt durch ſeines Geiſtes Kraft ſo

machtig ergriffen, fieng ich an, alle
»ubrige Dinge mit weinger Geſchmack

und Fleiß zu leſen und zu treiben, die
jenigen hingegen, die zur Gottes—

Furcht gehoren, mit mehr angeſtreng
ten Fleiſſe und Eifer zu erwegen, und

mich darin zu uben. Und wie freu—
dig-bewegt wurde nicht das Hertz mei

 nes zartlichen Vaters, als er dieten
»meinen geanderten Fleiß und Sinn

merckte! Seine Freude uber meine
Wiederkehr zu der Furcht des HErrn
war eben ſo groß, als ſeine Betrub—

 niß uber meinen Unglauben und mei

ne
2
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ne Abweichung von dem rechten Wege
N geweſen war. Aus dieſem, und
ſo vielen anderen Exempeln, und auch
aus meiner eigenen Erfahrung, bin ich
von der Kraft der Ueberzeugung welche
die Schrift hat, und von dem Zeug—
niſſe ihres gottlichen Lirſprungs, ſo ſie
ſich ſelbſt an den Verſtand und das
Hertz der Menſchen giebt, auf das voll—
kommenſte gewiß, und alſo auch feſt
verſichert, daß ſie eben dieſe Kraft an
die Gewiſſen aller derjenigen ſchon zu
rechter Zeit, und gantz ohnfehlbar ha—
ben werde, die ſich erwecken laſſen, nur

erſt ihr Urtheil zurück zuhalten, und
dann dieſelbe mit einem aufmerckſamen
und Warheit- ſuchenden Gemuthe zu
leſen. Wie der Regen und Schnee
vom Himmel fällt, und nicht wieder da—
hin kommet, ſondern. feuchtet die Erde,
und machet ſie fruchtbar und wachſend,
daß ſie giebt Saamen zu ſaen und Brod

zit

Vits Franciſei Junii ab ipſo ſcripta, Lugd.
Bat. i595.
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zu eſſen; alſo ſoll das Wort, das aus
meinem Munde geht, auch ſeyn; es ſoll
nicht wieder zu mir leer kommen, ſon—
dern thun, das mir gefallt, und ſoll ihm
gelingen, dazu ichs ſende. Denn,
iſt mein Wort nicht, wie ein Feuer,

ſpricht der HErr, und wie ein
Hammer, der Felſen zer—

ſchmeiſſet.

Jeſ. z5, 10. 11.
Jerem. 23, 29.

Vierte
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Vierte Betrachtung.

ſ

mannigfaltigen Umſtande und Zufalle deſſelben,
und endlich den letzten unvermeidlichen
Ausgang des Todes, mit noch ſo ange—
ſtrengten Nachdencken erwagen, und
dabey hin und her allen nur moglichen
Mitteln ſeiner deshalb nothigen Zufrie
denheit und Beruhigung nachſinnen;
ſo kan ich, in dieſen ſo bedencklichen

Angelegenheiten, keine andere beſtehen—
de Grunde ſeiner wahren Seelen-Ruhe
finden, als eine klare Erkanntniß und
Ueberzeugung von folgenden hochſt—
wichtigen Wahrheiten. Es iſt ein von
der Welt unterſchiedenes, ewiges, al—
lerhochſtes Weſen da, von unendlicher
Macht, Weißheit und Gute, welches
wir als den alleinigen Schopfer und
Erhalter aller Dinge zu verehren haben,

und

Scgh mag den Menſchen betrachten,
v wie ich will, ich mag ſeine Na—G tur, ein Leben und die
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und das unſere und aller vernunftigen
Geſchopfe allerſicherſte und letzte Zu—
flucht iſt. Dieß groſſe Weſen, welches
wir GOCT nennen, regieret die Welt
und alle Geſchopfe und Begebenheiten
in derſelben auf eine ſeinen Vollkom—
menheiten gemaſſe und wurdige Weiſe,
und hat folglich alle Dinge in eine ſolche

Einrichtunug und Verknupfung ge—
bracht, daß daraus nicht allein ſeine
allerhochſte Macht und Weißheit, ſon
dern auch ſtrine allerhochſte Gutigkeit
klarlich erkannt werden ſoll. Dieſe
drey Stucke zuſammen gehoren zu ei—

—2

ner Vorſehung, die mein Verſtand und
mein Hertz verlangt, wann ich vollig
beruhiat und getroſtet ſeyn will. Denn
regierte mich GOtt nur allein durch
ſeine alles vermogende Macht, ſo ware
zwar mein Leben einem unwiderſteheli—
chen Muß unterworfen, und meine
Widerſtrebungen in ſo weit freylich
gantz vergeblich, aber ich bliebe auch,
bey meinen Leiden, in einer troſtloſen

Verle
ueui
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Verlegenheit, und wurde unter eben
dieſem allmachtigen Zwang meines
Verhangniſſes, die Groſſe meiner
Noth gedoppelt fuhlen. Geſetzt auch,

daß GOtt ſeinen allmachtigen Willen
uber mich annoch mit einer unendlichen
Wieißheit dergeſtalt ausfuhrte, daß ich
und das uber mich verhangte Schickſaal
zur Vollkommenheit des gantzen oder
ſonſt dieſes und jenes beſondern End
zwecks dienen mußte; ſo wurde ich
hierbey zwar den unendlichen gottlichen
Verſtand bewundern, aber meinem
Hertzen wurde zur freywilligen Unter—
werfung, zur Anbethung und zum
Troſte doch noch etwas fehlen; und das
iſt eine unendliche Gutigkeit, die zu—
gleich mit das ihrige zur Einrichtung
meines Schickſaals beygetragen. Bin
ich aber hievon uberzeugt, ſo bin ich
auch in Anſehung meines gantzen Lebens,
und aller nur moglichen Falle deſſelben,
gantz unbekummert und ruhig; und ich
will mich gern und gantz ungezwungen

E von
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von der allmachtigen und allweiſen Hand
meines Schopfers gebrauchen laſſen,
durch die mir zugeſchickte Leiden, von
was vor einer Art ſolche auch ſeyn mo—
gen, ſeine heiligen Abſichten in der Welt
zu befordern; weil ich, alsdann, weiß,
daß auch meine eigene Gluckſeeligkeit,
bey der Einrichtung der Welt, gewiß
nicht iſt vergeſſen worden, und ich da
vor, daß ich inzwiſchen durch Trubſaal
und Noth das Meinige zur Beforderung
des allgemeinen Beſten habe beytragen
muſſen, die herrlichſten Erſtattungen
von der allerhochſten Gutigkeit GOttes
gantz gewiß erwarten kan; wann ich
nur ſonſt mit der gehorigen Demuth
mich unter ſeine allgewaltige Hand beu
ge, meine Seele in Geduld faſſe, und
von der Tugend nicht abweiche. Solte
ich auch gleich, wegen meiner naturli—
chen Schwachheit, und weil ich in die—
ſer hohen und wahren Philoſophie mich
noch nicht gnug geubt habe, den daraus
flieſſenden und alle Leiden uberwiegenden

Troſt,
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Troſt, nicht allezeit in ſeiner gantzen
Starcke fuhlen, und mich dadurch bis
zur vollkommenſten Beruhigung meiner
Seele erheben konnen; ſo kan doch des—

wegen der von der allerhochſten Gutig—
keit gemachte Entwurf meiner Gluckſee
ligkeit nicht verruckt werden, und ich
werde die endliche Ausfuhrung deſſelben
einmal, zur freudigſten Anbethung mei—
nes barmhertzigen Schopfers und Va
ters, nichts deſto weniger wurcklich er—

fahren. Endlich, ich weiß, daß ich
ſterben muß, und daß ſolches noch heu—
te oder morgen geſchehen kan. Wenig—
ſtens weiß ich gewiß, daß mir der Todt
bey jedem Schritte uberall nachtritt,
und mich erhaſchen wird, ehe ich es
dencke. Allein, das betrubt und beun—
ruhigt mich gar nicht, weil ich zugleich
weiß, daß dieß mein letzter Feind iſt, mit
dem ich zu kampfen habe, und der mich
gewiß nicht in die ewige Nacht der Ver
nichtigung, ſondern nur auf einen an
dern und herrlicheren Schauplatz ver—

E 2 ſetzt,
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ſetzt, allwo ich in eben die allmachtige
Varer-Hand falle, die mich hier geleitet
und bewahret hat, und da ich mit mehr
entwickelten und gereinigten Fahigkeiten
ein Leben antrete, dem kein Todt mehr
nachſtellen kan.

Dieſe drey Wahrheiten der ſoge
nannten reinen naturlichen Religion

i ſind nun wohl unſtreitig die unentbehr—
4

lich nothigen und ſtarckſten Grunde der

 ä—

S r

wahren GemuthsBeruhigung vernunf—
tiger Menſchen; und hierin haben, ſo

n viel.ich die Welt noch kenne, alle ver
ſtandige und rechtſchaffene Leute mit mir

einerley Meynung. Jch weiß nur fol—
gende Umſtande, in welchen ein Menſch
ſich weder um dieſe noch um andere der
gleichen Troſt-Grunde eben ſonderlich
bekummert, uud deshalb in einer gewiſ—
ſen Sorgloſigkeit ſeyn kan, daran aber
die Vernunft keinen Theil hat. Dieſe
Umſtande ſind: Die erſte muntere, ge

ſunde
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ſunde und unuberlegſame Jugend, da

Bluth und Luſte ſchaumen,
und da der angehende und unerfahrne
Menſch das Schone und Gute dieſer
Wielt und ſeines Lebens nur nach den
Sinnen und dem corperlichen Gefuhl,
nicht aber nach der Vernunft und der Ue—
berlegung abmißt, und, in dieſem ange
nehm vorbey rauſchenden Alter der Be
taubung und Luſte, weder an ſeinen
Schoprer und deſſen Vorſehung, noch
an den Todt und ein anderes Leben
denckt. Aber, wie geſchwind verfliegen
dieſe Tage der Unbeſonnenheit und der
ruhigen Luſt, und wie ſchnell ubereilen
den Menſchen die Jahre der Ueberlegung

und des Gewiſſens? wie unvermuthet
bald wird derſelbe zum Nachdencken und

zur Reue reif? Hiernachſt kan auch
wohl ein gluckſeeliger Zuſtand, den keine

Bedurfniß, keine Noth, und kein
Schmertzen ſtort, die Urſach werden,
warum ein Menſch, der ſich in ſo vor—
zuglichen Umſtanden befindet, ſich eben

E3 nicht

TJR



70 Veierte Betrachtung.
nicht ſo angelegentlich nach andern
Grunden der Zufriedenheit und des Tro
ſtes umſieht. Allein, wie viele Men—
ſchen befinden ſich dann in dergleichen
Glucks-Umſtanden, und welcher unter
denjenigen, die wurcklich dieſer Wohltha
ten theilhaftig geworden, iſt dann ge—
wiß, daß er noch Morgen, oder auf ſei
ne gantze Lebenszeit, derſelben genieſſen
werde? zumal, wann er nur einige
Exempel von gar plotzlich veranderten
Aufzugen der menſchlichenGluckſeeligkeit
in der gegenwartigen Welt erlebt hat?
Endlich, kan auch noch eine taglich
wiederholte Trunckenheit, oder ſonſt
eine beſtandig auf einander folgende
Zerſtreuung eine ſolche Uebertaubung
des Gewiſſens und der Vernunft wur—
cken, daß der Menſch ſein wahres E—
lend nicht vernunftig fuhlt, und alſo
auch um Grunde der Beruhigung und
des Troſtes ſich nicht ſonderlich bekum—
mert. Welcher nur einiger maßen ver
nunftige Menſch wird aber wohl gern

ein
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ein ſolches Mittel der Denckloſigkeit und
Uebertretung wahlen wollen? und wer,
der es wahlen will, kan denn ſicher
ſeyn, daß ſich Vernunft und Gewiſſen
nicht einmal Platz machen, und ihn, zu
ſeiner deſto groſſeren Beunruhigung
und Pein, ergreifen und nur deſto fe
ſter halten werden. Aus dieſer Beſchaf
fenheit, und aus dieſen Umſtanden des
menſchlichen Lebens, kan ich nun wohl,
mit gutem Grunde, ſchlieſſen, daß die
drey angefuhrten Wahrheiten wüurcklich
die eintzigen ſicheren Grunde der Beru
higung und des Troſtes aller nachden
ckenden und vernunftigen Leute ſind.
Wenigſtens kann ich gewiß glauben,
daß ſogar diejenigen, die eben nicht am
vortheilhaftigſten weder von der chriſt
lichen noch von der naturlichen Reli
gion dencken, mir dennoch zugeſtehen
werden, daß ein Menſch, der die be—
ruhrten Satze aufrichtig glaubt und da—
von uberzeugt iſt, freylich einen gantz

E4 vor
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vorzuglichen und uber alle andere Be—
trachtungen gehenden Grund des Tro
ſtes und der Seelen-Ruhe habe; zumal,
wann er, bey ſeiner Ueberzeugung, die—
ſe troſtlichen Wahrheiten auf ſich ſelbſt

J ſicher ziehen, und ſich dieſelbe zueignen
kan. Was aber hierzu, insbeſondere

J in Anſehung des Gewiſſens, noch vor
ein groſſer Punct erfordert werde, das
gehoret noch zur Zeit nicht zu meiner

u Unterſuchung, ſondern muß ſo lange
ausgeſetzt bleiben, bis mich die Ordnung

meiner Betrachtungen darauf leitenJ wird. Jetzt habe ich nur zu unterſu—
l chen, ob wir unſere klare Erkanntniß

i

14 von denen erwehnten vortrefflichen
Wahrheiten unſrer Vernunft oder ei
ner Offenbarung zu dancken haben.
Und hiervon werde ich nicht ſichrer ur—
theilen konnen, als wann ich nachfor
ſche, wie weit es darin die Vernunft
der tiefſinnigſten und groſten Philoſo—
phen, ehe die chriſtliche Religion in der

Welt
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Welt iſt bekannt worden, gebracht ha
be. (x) Dieſe Unterſuchung wird
mir in der Sache das beſte Licht geben,
und zugleich ihre nicht geringe Annehm—

E5 lichkei—
ſn) Dieß iſt in der That das eintzige Mittel, mit
JGrunde zu urtheilen, was in dergleichen Dingen

die bloſſe Vernunft, ohne Offenbarung, heraus:
inbringen vermogend ſen. Denn es iſt klar,
daß unſere heutige Vernunft eine durch die uns
von Kindheit ſchon beygebrachte Begriffe der
Schrift bereits unterrichtete und erweiterte Ver—
nunft iſt. Geſetzt nun auch, daß ein Menſch
hernach die Bibel gar nicht mehr lae, und ſich
hinſetzte, um mit geſammleten Nachſinnen dier
Lehre von GOtt und einer Vorſehung zu uber—
dencken, und dann davon etwas richtiges und
zuſammenhangendes heraus brachte, ſo wurde er

dabey weiter nichts mit ſeiner Vernunft ausge—
richtet als nur bloß Folgerungen und Schlüſſe aus
Begriffen gezogen haben, dit.er bereits aus der
Offenbarung hatte. Es ſcheinet alſo, daß dieje—
nigen dieß nicht muſſen bedacht haben, die ſo

Haleich zufahren und ſagen: Meine Vernunft
braucht keiner Offenbarung; ſie kan von ſelbſt
die Erkanntniß erlangen, die ſie nothig hat.
Eine Sprache, die mehr Unwiſſenheit und Man
gel des Nachdenckens zu erkennen giebt, als die
etwa dencken, die ſie führen.

DSææ—
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weil es einem nach

uthe nicht anders als
n kan, zu ſehen, was
beſten Kopfe des Al

n dieſen groſſen
heiten der Men

gedacht

aben
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Funfte Betrachtung.

ann ich die Geſchichte der Men
v ſchen vor der Zukunft JEſuJ

uu, leſe, ſo finde ich, daß1Chriſti und der Ausbreitung

in einem kleinen Winckel der Erde ein
von allen andern verachtetes Volck ge—
lebt, welches den alleinigen Schopfer
der Welt gekannt, und Jhn als
GOTd verehret, die ubrigen Volcker
aber alle, in dieſem Stucke, in der al—
lerauſſerſten Finſterniß der Unwiſſenheit
geſeſſen, und nicht allein die abgeſchmack
teſten, ausſchweifendeſten und laſter—
lichſten Begriffe von ihren vermeintlichen
Gottern gehabt, ſondern auch ſelbſt bey
ihren Religions-Handlungen und Go—
tzendienſte die abſcheuelichſten und in—
famſten SchandThaten begangen;

mit
Geſtirne, boſe Geiſter, beruhmte oſewichter,

Thiere, Fieber, Gluck, Geſundbeu, Furcht,
Unhucht, alles wurde vergottert, verehrt, und

hatte
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mit welcher Schande ſich nicht etwa nur
die dummſten und roheſten, ſondern
auch diejenigen Nationen befleckt, unter
welchen die Ausubung des Verſtandes
durch Wiſſenſchafften und Kunſte am
hochſten geſtiegen. Jch bin hieruber
gantz erſtaunt, und wurde bey einem
ſo gantzlichen Verfall des menſchlichen
Geſchlechts, einen gar ſchlechten und

niedrigen Begriff von der Natur dieſer
Geſchopfe bekommen, und mich ſcha—

men, dazu mit zu gehoren, wann ich
von der wahren Quelle dieſes Verder
bens, und von der Verbeßrung und

Er

hatte ſeine Tempel. Wer hievon eine ausfuhr-
liche Nachricht verlangt, und ſich von der Ab
ſchrulichteit des heydniſchen Gotzendienſtes und
von dem gantz erſtaunlichen Verderben einen
Vegrif machen will, darin die Menſchen vor
der Zukunft JEſu Chrifti lagen, der darf nut
des gelehrten Vosſii Werck de Theologia gen-
tili, und des fürtreflichen Engliſchen Gottesge
lehrten Sam. Clarks Buch von der naturlichen
Religion c. leſen. S. hitruber Traité de la
Veirite de la Rel. Chret. par Mr. Turretin
Sect. J.
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Erhebung, deren der Menſch fahig iſt,

nicht anders woher beſſer unterrichtet

ware. Die erſten Vertheidiger der
chriſtlichen Religion ſagten es denen
Heyden freymuthig unter die Augen,
und ruckten ihnen das Abgeſihmaclte ih—
rer Begriffe von der Gottheit und das
Ungeheure und Schandliche ihres Go—
tzendienſtes, zwar mit aller Beſcheiden
heit, dabey aber auch mit groſſem Nach—
drucke vor. Der gelehrte und ſcharf—
finnige Bayle, der ſich doch eben ſonſt
nicht berufen glaubt, Beweiſe und Zeug—
niſſe zum Vortheil des chriſtlichen Glau—
bens an die Hand zu geben, geſteht den—

noch, in dieſem Stucke, die Wahrheit
gantz aufrichtg. Man ſolte faſt,
ſagt er, die Beſchreibungen von
dem heydniſchen Gotzendienſte,
vor eine wider das menſchliche
Geſchlecht erdichtete Verlauum—
dung und Satyre halten. Al—
lein, ſetzt er hinzu, es iſt, zur
Schande des Menſchen, mehr als

zu
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zu wahr, daß hierin die Schrif—
ten der alten KirchenVarer nichts
als wurcklich in Schwange ge—
weſene Jrrthumer und Aus—
ſchweifungen widerlegen.

Jch finde zwar, daß ſich auch ſchon
zu der Zeit einige witzige Kopfe und
heydniſche Frey-Geiſter gefunden, wel
che das Lacherliche einer ſo abgeſchmack
ten Religion gar beiſſend vorgeſtellt,
und daruber recht fein geſpottet haben.
Allein ich finde zugleich, daß dieſe ge—
lehrte und ſonſt gar artige Spotter es
bey ihrem bloſſen Schertze haben bewen
den laſſen, und nicht ſind vermogend
geweſen, der Welt etwas klugeres und
beſſeres zu geben. Leſe ich die Poeten,
ſo gefallt mir zwar ihr feiner Geſchmack
und Witz; allein ich bedaure zugleich,
daß, wann ſie von der Religion reden,

ſo

Penſees div. ſur les Cometes Tom. J. J. 124.
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ſo viel Kunſt und Verſtand iſt ver—
ſchwendet worden, hochſt unvernunfti—
ge und lacherliche Dinge in eine ange—
nehme Schreib-Art einzukleiden, und
das arme Volck in ſeinen Jrrthumern
zu unterhalten. Wende ich mich zude—
nen Philoſophen, ſo treffe ich zwar bey
ihnen verſchiedene gantz vernunftige und
auch hie und da recht vortrefliche Lehren
an, und ich muß recht auf meiner Huth
ſeyn, daß die vormals fur einige derſel—
ben gehabte ubermaßige Hochachtung
mich nicht verfuhre, ſie vor weiſer zu
halten, als ſie wurcklich ſind; zumal,
da ich noch bis jetzt den Werth ihrer
Einſicht und Muhe erkenne, und gar
wohl begreiffe, wozu die gottliche Vor—
ſehung dieſe Leute gebraucht hat. Al—
lein je mehr und je bedachtiger ich ſie le—
ſe, deſto klarer ſehe ich auch ein, daß ſie,
ohngeachtet ihrer in Schluſſen und
Nachdencken geubten Vernunft, und
vieler anderen nutzlichen Wahrheiten,
die ſie vorgebracht, dennoch von GOtt,

von



n
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von der Vorſehung und von dem zu—
kunftigen Leben weder ſelbſt eine klare
Erkanntniß und Gewißhtit gehabt, noch
anderen ſolche haben benbringen konnen.

Ich bewundere den Sokrates, wann
ich ihn von der Tugend und dem Tode
reden hore, und ihn würcklich ſo große
muthig ſterben ſehe; und ich kan bis
dieſe Stunde ſeinem Gedachtniſſe insbe

ſondere darum die ihm zukommende
Hochachtung nicht verſagen, daß er die
edle Bemuhung uber ſich genommen,
die Menſchen kennen zu lernen, und
auf Mittel zu ſinnen, dieſelbe von der
Thorheit und dem Laſter zur Weißheit
und Tugend zu fuhren; und zuweilen
bin ich nicht ungeneigt, dem Erasmus
von Rotterdam den ubertriebenen
Spott zu vergeben: Seiliger So—
krates, bitte fur uns. Allein

ich

Dieſer Spott des Erasmus war gar beiſſend
in Anſehung mancher Heiligen, die man zu ſei
ner Zeit dem gemeien. Manne zur Berehrung

an:
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ich werde an eben dieſem groſſen Man
ne gantz irre, wenn ich ihn ſo ungewiß
und wanckend von dem ewigen Leben
ſprechen, und noch ſterbend den Befehl
geben hore, dem Esculapius in ſeinem
Nahmen einen Hahn zu opfern.
Das beſte, was mir an dieſen Philoſo
phen noch gefallt, iſt, daß er zur wah—
ren Erkanntniß und Verehrung GOt
tes die Nothwendigkeit erkannt hat, daß
GOtt ſelbſt jemanden ſende, der das
menſchliche Geſchlecht darin unterrich—

te. Plato hat zwar von gottli—
chen Dingen mit nicht geringer Erha—
benheit und faſt unter allen am beſten
geſprochen; aber er hat doch zugleich
auch denen Geſtirnen und der Erde eine

F Gott
anpreiſete, und von welchen man ſo gar ſicher
nicht ſeyn konte, ob ſie eben ſo ehrliche Leute ge—

weſen, als Sokrates.
Wer dieſe Umſtande des Todes dieſes Philo—

ophen bey denen Alten nicht nachſchlagen. wül,
fan ſolche in Rollins Hiſtoire ancienne Tom.
4. pat. 359. leſen.

G. Platonis apol. Socratis. it. Alcibiad.
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Gottlichkeit zugeſchrieben, und nicht al—

lein gewollt, daß man ſich zu Ehren des
Bachus betrincken ſolle, ſondern auch

R“ den gemeinſchaftlichen Gebrauch der
J Jbeiber vor erlaubt gehalten. Eben

ſo hat auch Pythagoras die Geſtirne
nn vor Gotter angeſehen, und eine abend—
un theuerliche Wanderung der Seelen ge—

glaubt. Aristoteles hat ſich zwar um
die Warheit und Ausubung der menſch

un lichen Vernunft nicht wenig verdient
gemacht, die gottliche Vorſehung aber

j ß

9 nicht.
bloß auf die oberen Geſchopfe einge—
ſchranckt, und noch bis jetzt konnen ſei—

J

I ne Ausleger noch nicht einig werden, ob
i

er die Unſterblichkeit der Seele erkannt

und

Jch kan mich nicht entſchlieſſen, dieſe Man
ner wegen ihrer Irrthumer zu tadeln oder zu ver
achten. Sie konten nichts beſſeres und richtü
geres herausbringrn, und ich wurde, wann ſch
zu ihrer Zeit gelebt hatte, eben ſo wiederſpre
chend und vermuthlich noch ſchlechter philvſophirt
haben; weil ich nicht ſo groſſe naturliche Rahig

keiten,
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und ſeinen Schulern lerne ich vollends
nichts, was mich in Anſehung der no—
thigen Erkanntniß GOttes zur Gewiß
heit bringen und beruhigen konte, und
ich bin in Anſehung einer ſo wichtigen
Wahrheit nicht gleichgultig genug, um
mich mit einer Gottheit zu begnugen,
die mit der Welt nichts zu thun hat,
und ſich um die Menſchen weder be—
kummert, noch fur dieſelben Sorge
tragt. Eben ſo wenig Gewißheit und
Zufriedenheit kan ich in der Academi—
ſchen Schule lernen; denn ob man mich
gleich hier zweifeln lehrt, und ich ein ver
nunftiges Zweifeln vor das A. b. c. der
Wahrheit halte, ſo weiß ich doch, daß
wann ich weiter nichts thun wolte, als
nur immer zweifeln, ich nicht viel kluger
handeln wurde, als ein Menſch, der

F 2 mehr
keiten, und auch nicht ſoviel Fleiß habe, als ſie
hatten. Jch dancke aber freudigſt der gottlichen
Vorſehung, daß ich den Schauplatz dieſer Welt
zur Zeit eines groſſern Lichts betreten habe, bey
welchen meine Vernunft ſcharfer und weiter ſe
hen kan als die ihrige.
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mehr nichts weiß, als das A. b. c. und
niemalen will leſen lernen. Jch kan
auch über das von mir nicht erhalten,
zu glauben, daß ich das Vermogen mei—
ner Vernunft nur darum empfangen
haben ſolte, um mich in der unnützen
und grefahrlichen Kunſt zu uben, uber
alle Sachen pro und contra zu
diſputiren.

Die Philoſophen von der Stoi—
ſchen Sekte haben nun freylich manche
Wahrheiten eingeſehen, und insbeſon
dere in Anſehung der Sitten-Lehre recht
ſchone und edle Gedancken gehabt; und
ich muß aufrichtig geſtehen, daß ich den
Antoninus, den Epiktetus und beſon
ders den Seneka, ingleichen die Briefe
des Plinius nie ohne Vergnugen und
auch nicht ohne Nutzen geleſen. Al—
lein, wann ich ihr Lehr-Gebaude mit
recht betrachtenden Augen anſehe, ſo
finde ich, daß ſie GOtt nicht gnug von
der Welt und der Materie unterſchie-
den, und ihre Begriffe von der Vorſe

hung
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hung mich auf eine nothwendige Fatali—
tat leiten, dabey ich die troſtende Hand
eines freyen, weiſen und gutigen Scho—
pfers nicht wahrnehmen kan. Jbas
ein zukunftiges Leben betrifft, ſo finde
ich, daß ſie in dieſer ſo groſſen Angele—
genheit ihre Erkanntniß nicht weiter als
auf ein troſtloſes Vielleicht haben
bringen, und folglich auch dieſe aller—
wichtigſte Erwartung der Menſchen
weder als einen Bewegungs-Grund zur
Tugend, noch als eine Quelle des Tro
ſtes und der Geduld im Leiden gebrau
chen konnen; ohne welches doch die
ſchonſten moraliſchen Gedancken und
Vorſtellungen fur eine leidende und
nachdenckende Seele ohne Geſchmack
und Kraft bleiben. Seneka hat einen
beſondern Aufſatz abgefaßt, in welchen
er ſein ſcharfſtes Nachſinnen und die
groſte Kunſt ſeiner Beredſamkeit anwen
det, um der Vorſehung wurdige Urſa
chen zu finden, warum es boshaften
Menſchen zuweilen gut, und hingegen

J3 tugend
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tugendhaften und auten ubel gehe, und
dieſe letztere alſo, bey ihren Widerwar—
tigkeiten, Grunde der Beruhigung und
des Troſtes haben konnten. Hier war
nun eigentlich der rechte Ort, da dieſer
groſſe Welt-Weiſe von der Beſtimmung
des Menſchen, zu einem zukunftigen
Leben, als der beſten Rechtfertigung
der gottlichen Vorſehung, und dem ein—
tzigen wahren Troſt-Grunde der Ge——
plagten, mit ſeiner gewohnlichen Wohl
redenheit hatte ſprechen ſollen. Allein,
er redet davon nur wie im vorbeygehen,
und mit einem gantz kaltſinnigen Ent

weder. Der Codt, ſagt er, ver—
ſetzt uns entweder in ein anderes
Leben, oder vernichtigt uns gantz
lich. Und, weil er wohl einſahe, daß
ein leidendes Hertz zu ſeiner Beruhigung
etwas mehr verlange, als dieß ungewif
ſe Entweder; ſo giebt er demjenigen,
der ſein Ungluck und Leiden aus Unge—
duld nicht langer ertragen kan, den
wohlmeynenden Rath, ſich die Gurgel

abzu
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abzuſchneiden, und dadurch ſeiner Noth
auf einmal ein Ende zumachen. Wann
ich dergleichen Vorſtellungen bey den
Seneka oder Plinius leſe, ſo kan ich
mich nicht enthalten zu fragen: ſind
das die weiſen Leute, die man mir als
Lehrer des menſchlichen Geſchlechts an
preiſet, und die mich zur Weisheit und
Gemuhs-Ruhe fuhren ſollen? (D Und
ich bin gewiß, daß ein jeder unpartheyi—
ſcher Menſch, der richtig dencken kan,
und der menſchlichen Vernunft und dem
menſchlichen Hertzen das ihnen zukom—
mende Recht wiederfahren laßt, ant—

F 4 worten
J

1x) Man darf nur den Cicero leſen, um mit eige
nen Augen zu jehen, wie ungewiß und wanckend

die aroſten Manner de: Alterthums von GOtt,
der Vorſehung und der Unſterblichkeit der Seele
gedacht und geſprochen haben. Cicero hatte ſie
alle geleſen, und war nach ſeiner Scharfſtunig—
keit am beſten im Stande, ſie iu verſtehen.
Lieſet man nun dieſes gelehrten Romers Schrif—
ten, ſo wird man in den gedachten Lehren, ſo
ſchon er auch auf einigen Blattern davon ſpricht,

weit ungewiſſer als vorher, indem er auf andern
darauf folgenden Seiten auf einmal umſtoßt,
was er vorher geſetzt hatte.
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worten werde: ſie ſind allzumal lei
dige Troſter. Jch will mit niemanden
haddern, der in denen Schriften dieſer
Philoſophen mehr Troſt und Beruhi—
gung zu finden vorgiebt, als ich hier
nach der Wahrheit angezeigt habe, den
cke aber dabey an das Wort des HErrn:
Mich, die lebendige Quelle ver—
laſſen ſie, und machen ihnen hie
und da auscgehauene Brunnen,
die doch lochericht ſind, und kein
Waſſer geben. Einmal; es iſt
offenbahr, daß auch die beſten der heyd

niſchen Weiſen die zur wahren Beruhi
gung eines jeden nachdenckenden Men
ſchen unentbehrlich nothigen Grunde

von GOLTT, von deſſelben Vorſehung
und einem zukunftigen Leben, ſehr dun
ckel und ungewiß erkannt haben, und
alſo die beſſeren und reinen Begriffe da

von, die heutiges Tages die naturliche
Religion unſrer angeblichen Religions

Philo—

J2) Jer. 2, 13.
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Philoſophen ausmachen, gewiß nicht
eine bloſſe Frucht des menſchlichen Nach
denckens und der Vernunft allein ſind,
ſondern ihren Urſprung gantz wo anders
her haben muſſen. Und ich kan nun—
mehr mit volliger Gewißheit behaupten,
daß alle dieſe reineren Begriffe wurcklich
aus der heiligen Schrift genommen ſind,
und folglich auch alles Lob, wormit
man die vermeintliche naturlicheReligion
ſo ſehr erhebt, in ihrer wahren Bedeu
tung auf jene zuruckkommen. Jch kan
hiernachſt bey einer ſo klaren Sache,
raſt nicht begreiffen, wie ein Menſch,
welcher der naturlichen Religion auf—
richtig anzuhangen vorgiebt, bey einem
ſo hellen Lichte die Augen nicht aufthut,
und ein Buch verachten kan, dem er
doch die troſtlichſte und beſte Erkannt—
niß ſeiner Vernunft zu dancken hat.
Mir kommt ein ſolches unphiloſophi—
ſches Verfahren als etwas mehr dann
eine bloſſe Undanckbarkeit vor; und ich
vin feſt verſichert, daß Sokrates und

F5 Se—

mn
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neka, wann ſie dieß gottliche Buch ge
kannt hatten, davon gewiß gantz andere
Gedancken wurden gehabt, und ihrem
Schopfer vor eine ſo vaterliche Unter—

J terweiſung ein wurdiges Opfer der

J

Freude und des Dancks gebracht haben.
Da ich mir endlich, auch nicht mit der

J geringſten Wahrſcheinlichkeit, vorſtellen
i kan, daß einige verachtete Juden und

ungelehrte einfaltige Fiſcher aus Galilag
ihre hohere, reinere und gewiſſere Bez
grifft von GOTT,. von der Vorſehung
und einem zukunftigen Leben aus ihrem
eigenem Nachdencken ſolten haben erlan
gen, und davon ſo ruhrend und erha—
ben, und doch zugleich faßlich ſprechen
konnen, ſo werde ich auch dadurch in
meiner Ueberzeugung von dem wahr
hafftig gottlichen Urſprunge der heiligen

Schrift noch mehr befeſtigt, und wur—
de memen Verſtand und mein Hertz mit
einer wahren Schande beflecken, wann
ich dem allergutigſten Vater im Him
mel nicht von gantzer Seele dancken

wolte

ò
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wolte, daß Er der menſchlichen Ver—
nunft dieſen hochſtbedurftigen und heil—

ſamen Unterricht hat geben, und ſol—
chen in ein Buch wollen laſſen aufzeich—
nen, das den Ungelehrten und Ein—
faltigen eben ſowohl als den Gelehrten
und Witzigen weiſe machen kan zur
Seeligkeit.

Je mehr ich denen wichtigſten
Vorwurfen der menſchlichen Erkannt—
niß nachdencke, deſto mehr wachßt mei—
ne Einſicht und Ueberzeugung, daß
alles was unſere Vernunft davon wah
res und zuverlaßiges weiß, gewiß nicht
ihr durch eigene Krafte erworbenes Ei—

genthum ſey, ſondern von einer gott—
lichen Offenbarung herkomme. Der
Urſprung der Welt und des menſchli—

J

chen Geſchlechts iſt ohnſtreitig eint
Sache, die den Verſtand und die Wiß—
ſens-Begierde nachſinnender Kopfe am
erſten und meiſten muß gtubt habeni.

Jn
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Jnzwiſchen haben die Griechiſchen Phi
loſophen mit allen ihren Bemuhungen
und Nachſinnen davon weiter nichts
herausgebracht, als was ein neues

11
Zeugniß ablegt, auf was vor ausſchwei

n.
fende und widerſprechende Traumereyen

der menſchliche Verſtand, insbeſondere
in in dergleichen Dingen, fallen kan, wenn

u

er keinen hoheren Unterricht und Hulfe,

iſ:
als ſich ſelbſt, hat. Der Urſprung der

i Menſchen war fur ſie eine Sache, dar
J in ſie ſich gar nicht zufinden wußten,

J

n

nilq

eben ſo wenig als ſie in Anſehung des

J

1

Urſprungs der ubrigen Geſchopfe zu et

ſu
was gewiſſes kommen konten. Die

J

Ml

einen haben die Welt, ſo wie ſie jetzt da
MJJuul iſt, vor ewig gehalten. Andere haben
MdV zwar die Ewigkeit der gegenwartigen
nn Einrichtung derſelben gelaugnet, doch
AVW aber vorgegeben, daß die Materie von

Ewigkeit da geweſen, aus welcher GOtt
die Welt gebauet habe. Noch andere
haben dabey gar von keiner Gottheit

l

1 etwas wiſſen wollen, ſondern ſich einge
bildet/
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bildet, die gantze Welt ſey bloß von
ohngefehr aus unſichtbar kleinen und in

einem unermeßlichen Raume verwirrt
durch einander ſich bewegten Staubgen
endlich zuſammen geflogen, und auf
dieſe Weiſe der ordentlich eingerichtete

Welt-Bau entſtanden, ſo wie wir ihn
jetzt ſehen, und in ſeiner abgemeſſenen
Ordnung nicht gnug bewundern kon—
nen. Woher kommt es nun, daß
unſere heutige Vernunft den Ungrund
und. das widerſprechende aller dieſer lee—
ren Einbildungen ſo klar einſehen, und
mit unwiderſprechlichen Grunden dar
thun kan, daß die Welt aus Nichts
nach dem allerweiſeſten Entwurf von
einem allerhochſten Weſen ſey erſchaf—
fen worden? Woher anders kan unſe
rer Vernunft dieß hellere Licht gekom
men ſeyn, als aus einer gottlichen Of—
fenbarung? die uns auch nur allein

belehren

G. von denen verſchiedenen irrigen Meynun
gen der alten Philoſophen vom Urſprunge der
Welt die allgemeine WeltHiſtorie 1Cheil.
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belehren konte, daß ein allmachtiger

9
GOtt, der dem rufet, das nicht

J
iſt, daß es ſey, die Welt und al—
les, was darumen iſt, gemacht
habe, und allenthalben jeder—
mann Leben und Odem gebe, und
habe gemacht, daß von einem
Blute aller Menſchen Geſchlech—
te auf dem gantzen Erdboden
wohnen, und habe ein zuvor ver—
ſehenes Ziel geſetzt, wie lange
und weit ſie wohnen ſollen.
Jch finde hierbey in der Geſchichte der
Welt-Weißheit eine Nachricht, die ich
nicht gantzllch ohne eine Anmerckung
vorbey laſſen kan; daß nehmlich einige
von denen allerälteſten Morgenlandi
ſchen Philoſophen die Schopfung der
Welt aus Nichts nicht undeutlich ſollen
gelehrt haben. Dieſer merckwurdige
Unterſchied kan nun, wann er gegrun—
det iſt, nach dem, ſo ich bereits klarlich

darge

Nom. 4, 17. Ap. Geſch. 17, 24. 26.
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dargethan, keine andere Urſach zum
Grunde haben, als daß dieſe uralte
Wieiſen zu einer Zeit und in einem
Lande gelebt, da der in dieſer Sache
denen Menſchen gegebene gottliche Un—
terricht noch nicht gantzlich verdunckelt
und vergeſſen geweſen.

Endlich, wann ich auf mich ſelbſt
und das, ſo in mir vorgeht, recht auf—
merckſam acht habe, ſo fuhle ich in mir
einen beſtandig regen und unausloſchli—
chen Trieb nach der Gluckſeeligkeit, und
es wird alſo fur meine Vernunft eine
hochſt angelegentliche Frage: wo finde
ich das ſichere Geſetz, den geraden Weg

und

J
C4) Solte man nicht die Meynung der Weiſen

unter den alten Perſern von einem guten und
einem boſen Principio, und von einem dritten,
welches einmal das Boſe uberwinden und gantz
lich vertilgen werde, aus der von ihnen ubel
verſtandenen und verfalſchten Nachricht herleiten
konnen, die Moſes von dem Falle unſrer erſten
Eltern, und von einem verheiſſenen Erloſer
diebt?
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und die wahren Mittel, zu dieſer Gluck—
ſeeligkeit zu gelangen? Will ich mich
hieruber bey denen Philoſophen Raths
erholen, ſo wird mein Hertz gantz un—
willig, und mein Verſtand argert ſich,
wann ich dieſe Weiſen ſich erſt zancken
hore, worin eigentlich die Gluckſeelig—
keit, die ich ſo ſehnlich ſuche, beſtehe.
Noch mehr werde ich irre, wann ich von
dieſen Fuhrern das Geſetz lernen will,
nach welchen ich handeln muß, um ver
nunftig und gluckſeelig zu werden. Der
eine ſagt mir dieß, der andere das, und
alle ſind miteinander uneins, mir mit
Gewißheit zu ſagen, was recht und
gut ſey. Hore ich gleich von dem ei
nem, in dieſer Sache, ziemlich vernunf
tige Anweiſungen, ſo ſagt mir ein ande
rer gerade das Gegentheil, und eindrit—
ter macht mir alles miteinander zweifel—
haft; und alſo komme ich auch hierin,
qus dieſer Schule ſchlecht erbauet und
unterwieſen zuruck. Und wann ich
mich bey allem meinem Leſen und Nach

ſinnen
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finnen gnug ermudet habe, ſo ſehe ich
vollig ein, daß ich, bey dieſen Lehrern,
meine gantze Lebens-Zeit zubringen
mußte, um nur erſt mit einiger Wahr
ſcheinlichkeit von ihnen zu lernen, was
ich thun muß, um tugendhaft und
gluckſeelig zu werden, da mir doch dar—

an gelegen iſt, ſolches gleich mit Ge
wißheit zu wiſſen, um mein Leben
wurcklich, ſo lange es wahret, tugend
haft und gluckſeelig zu machen, ſolches
aber nicht erſt nur alsdann, und zwar
nur halb zu lernen, wann ich ſterben
ſoll. Hier ſehe ich alſo eine neue

G Be—Jch laugne piermit gar nicht, daß ein Menſch,
der dazu die nothige Zeit und Geſchicklichkeit hat,

alle Schriften dieſer Philoſophen durchzuleſen, in
denenſelben zuſammen nicht die mehreſten zur
Moral gehorigen Lehren, hie und da zerſtreuet,
antreffen iolte. Allein, wie viel Muhe und Nach
dencken wurde es nicht erfordern, daraus ein
ordentliches und nutzliches Lehr.Gebaude zuſam
men zu vringen. uUnd dennoch wurde ſolches
bey weiten nicht ſo vollſtandig, ſo zuſammenhan
gend, jo rein und mit denen nothigen Bewe—
gungt-Grunden unterſtutztes Lehr. Gebäude ſepn,

als
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Bedurfniß fur mich, daß mein Scho—
pfer, der den Trieb nach der Gluckſee—
ligkeit in meine Seele gepflantzt hat,
und der das Geſetz und den Weg dazu
am beſten weiß, meine Vernunft Selbſt
darin unterrichte. Und dieſen Vater—
lichen Unterricht finde ich auch wurck
lich, zur volligen Befriedigung meiner
lehrbegierigen Vernunft und meines
nach Gluckſeeligkeit und Ruhe durſten
den Hertzens, in der heiligen Schrift.
Da lerne ich zu einem Troſte, der auch
meine ſchwerſten Leider uberwiegt, mei

ne

als das iſt, ſo ſich ein Menſch der nur leſen kan,
und eiuen geſunden Verſtand hat, in weniger
Zeit und ohne groſſes Nachfinnen aus der heili
gen Schrift bekannt machen kan. Jch gebe
auch gern zu, daß die alten Philoſophen in der
heydniſchen Welt nicht gautzlich ohne Nutzen ge
weſen; und ob ich ſie gleich, urit einigen, eben
nicht vor ſolche Fuhrer auſehen kan, als die Pro
pheten nuter dem Volck Jſrael geweſen, ſo ſehe
ich doch gar wohl ein, daß ſich die goöttliche Vor
ſehung derſelben zu gar heilſamen Abſichten be
dienet, und ſich alſo auch darin gegen die Hey

den
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ne wahre und letzte Beſtimmung, und
in weniger Zeit ohne alles tiefſinnige
und muhſame Nachdencken, was mich
dahin fuhren kan; und ich lerne es mit
Klarheit und Gewißheit. Da finde ich
das uber meinen gantzen Wandel und
auch uber alle meine innerſte Neigun
gen und Begierden herrſchende gottliche
Geſetz in einem klaren Lichte, wie ich
GOtt, der hochſten Tugend ahnlich
werden ſoll. Da finde ich Vorſtellun
gen und Bewegungs-Grunde, die auf
mein Gewiſſen und meinen Willen
ſtarck wurcken, und dabey Hulfs-Mit—

G 2 tel
det nicht unbezeugt aelaſſen hat. Allein, dat

alles hebt die Bedurfnij einer gottlichen Unter—
weiſung, durch eine Offenbarung, nicht allein
nicht auf, ſondern dadurch wurde virlmehr zur
Annehmung derſelben, und insbeſondere detje—
nigen, der Weg gebahnt, der nur allein ſagen
konnte: Jch bin das Licht der Welt. Wer
mir nachfolaet, der wird nicht in Fin—
iterniß wandeln, ſondern das Licht des
Lebens haben. Joh. 8, 12. S. hieruber
das furtreffliche Werck des Hrn. Turretin de la
Verite de la Religion Chretiienne Sect. I.
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tel und Beyſtand, dadurch ich das
wurcklich werden kan, was ich ieyn ſoll.
Da finde ich klar ausgedruckt, was
recht und gut iſt, und wie ich mich, in
allen Fallen und Umſtanden, gegen
mich ſelbſt und gegen meinen Nachſten
betragen muſſe, wann Ordnung und
Ruhe mein Gewiſſen, und Wohlſeyn
und Vergnugen mein Leben beglucken
ſoll. Da lerne ich in dem lehrreichen
aber ſonſt ſo verſiegelten Buche, dem
menſchlichen Hertzen, leſen, und die
Menſchen von allen Standen, ohne
lange Erfahrung, vollig kennen, um zu
wiſſen, weſſen ich mich zu ihnen zu ver—
ſehen habe. Da lerne ich den Urſprung
des menſchlichen Geſchlechts und allr
Dinge, und das groſſe Weſen recht
kennen, welches den Heyden ein unbe
kannter GOTT war. Da ſehe ich die
Hand, die alles halt und regiert, und
lerne, daß nichts von ohngefehr ge—
ſchieht, ſondern alles zu ſeinem abge
meſſenen Endzwecke nach einem ewigen

Rath
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Rath hingelenckt wird, der auch auf mein
Heil bedacht geweſen. Da finde ich in—
ſonderheit, wie ich alles, was ich bin, ver—

mag und habe, lediglich der Gutigkeit und
Liebe meines Schopfers ſchuldig bin,
und in dem allen von ſeiner Macht und
Huld gantzlich abhange; zu was vor
flichten ich alſo auch in dieſem Stuck,
gegen dieſen allerhochſten Erhalter und
Wohlthater meines Lebens verbunden
ſey, und durch was vor einen reinen und

vernunftigen Dienſt ich denſelben ver—
ehren, und Jhm gefallen konne. Mit
einem Wort; da finde ich alles, was
meiner Seele Ruhe ſchafft, und mich zu
einen warhafftig- vernunftigen, tugend
hafften und gluckſeeligen Menſchen ma
chen kan. Und ſo geht abermals in
meinem Verſtande ein neues Licht der
Ueberzeugung auf, daß die Schrifft
wurcklich eine gottliche Anweiſung ſey,
die Menſchen zur Tugend und Gluckſee—
ligkeit zu fuhren, dazu ſie urſprunglich
ſind geſchaffen worden. Wie innigſt

G 3 wurde
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wurde ſich mein Hertz freuen, wenn ſich
ein gleiches Licht der Vernunft aller
meiner Leſer bemeiſterte, oder wenig—
ſtens diejenigen, die bereits etwas ſehen,
noch weiter und heller ſehen machte! Jch
hoffe, eine nur einiger maaßen ange
wandte Aufmerckſamkeit auf die Spra

che der Wahrheit wird meinen
Wiunſch nicht gantzlich un

erfullet laßen.
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Sechste Betrachtung.

Vin jeder weiß, daß in der heiligen
vSchrifft verſchiedene zukunfti—

Gue) ge Begebenheiten vorher ver—
kundigt werden, die von einer ſolchen Be

ſchaffenheit ſind, daß ſie kein menſchli—
cher Verſtand, weder mit Gewißheit
vorherſehen, noch auch nur muthmaaß—
lich, hat errathen konnen, und die folg
lich, wann ſie hernach wurcklich ſo ge—
ſchehen und erfüllet ſind, als ſie vorher
verkundigt worden, einen klaren und

unumſtoßlichen Beweiß abgeben, daß ſie
denen Propheten von dem allwiſſenden
GOTd ſind offenbaret und eingegeben
worden, der nur allein ſagen kan: Jch
bin GOtt, und keiner mehr: der
ich verkundige zuvor, was her—
nach kommen ioll, und vorhin,
ehe denn es geichicht, und ſaute,

G 4 aber
mein Anſchlag veſteht. c) Nun

Jeſ. as, 9. to.
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aber iſts offenbar, und alle diejenigen,
denen die Geſchichte der Welt bekannt
iſt, muſſen es geſtehen, wann ſie anders
aufrichtig ſind, daß der großte Theil die
ſer Weiſſagungen bereits wurcklich, und
zwar in allen ihren Umſtanden, zur Er
fullung gekommen, ohne jetzt derjenigen
vorher verkundigten Begebenheiten zu
gedencken, die unter dem Volcke Jſrael
ſelber ſind erfullet worden. Leſe ich die
heydniſchen Schrifft-Steller, welche die
Begebenheiten und das Schickſaal der
alten morgenlandiſchen Volcker und
Reiche aufgezeichnet, ſo finde ich, zu
meiner nicht geringen Verwunderung,
daß alles, was die Propheten davon ge
weiſſaget, ſich hernach buchſtablich zuge

tragen. Jch darf davon nur eini
ge Exempel mit Aufmerckſamkeit be
trachten, um auch hiebey von dem gott
lichen Urſprunge der heiligen Schrifft
uberzeugt zu werden. Die Aufrichtung

und
S. Prideaur Verbindung des Alten und Neuen

Teſtaments.
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und der Untergang des chaldaiſchen und
babyloniſchen Reichs macht eine der
merckwurdigſten Begebenheiten der al
ten Geſchichte aus, und iſt zweyhundert
Jahr vorher durch den Propheten Je
ſaias eben ſo verkundigt worden, als ſel
bige hernach von denen Gecſſchicht
Schreibern beſchrieben worden.
Daniel hat von denen wunderbaren
Verrichtungen des Alexanders, der Thei
lung ſeines Reichs unter ſeine Nachfol
ger, und dem, was hernach vorgegangen,
ſo punetlich geweiſſaget, daß ein auf—
merckſamer Verſtand ſich uber die ge
naue Uebereinſtimmung ſeiner Weiſſa
gungen mit denen Erzehlungen der heyd

niſchen Seribenten nicht gnug ver
wundern kan. Alles, was meine Ver—
nunft dagegen annoch einwenden konte,
ware, daß ich mit dem Platoniſchen
Wielt-Weiſen Porphyrius, der dieſem

G5 BeG. Rollins Hiſtoire Ancienne Tom. 2. p.
ins. ſeqq. verglichen mit Jeſ. Cap. 13. 14. 21.

44. und 45.

t

J
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Beweiſe von der gottlichen Eingebung
der heiligen Schrifft nicht anders aus
weichen konte, nur dreiſte ſagte: Alle
dieſe Weiſſagungen waren erſt nach be
reits geſchehenen Begebenheiten geſchrie
ben worden. Dieſe Ausflucht konte
mich nun zwar einiger maaßen ſtutzig
machen, wann ich nicht weiter nachfor
ſchen wolte, oder mir feſt vorgeſetzt hatte,
keinen eintzigen Beweiß-Grund fur den
gottlichen Urſprung der Schrifft gelten
zu laßen, und alſo auch nicht einmal nach
zudencken, ob auch dergleichen Einwen
dung wurcklich Grund habe oder nicht.
Ich muß alſo ſchon die Muhe der Un
terſuchung uber mich nehmen, um zu ſe
hen, ob die Weiſſagungen des Alten Te
ſtaments bereits vor oder erſt nach de
nen geſchehenen und darin angefuhrten
Begebenheiten aufgezeichnet worden.
Hier ſehe ich nun ſchon ein, daß es et
was uberaus hartes und kuhnes ſey, das
allgemeine Zeugniß eines gantzen Volcks
von dem Alterthume eines Buchs ſo ge

rade
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rade zu zu verwerfen, ohne einmal daſ—
ſelbe einiges Nachdenckens zu wurdigen:
und oft weiß ich nicht, was ich von Leu—
ten dencken ſoll, die alles laugnen, was
den Glauben der Chriſten unterſtutzt,
ohne davon nur das geringſte gehorig
unterſucht zu haben. Solte inzwiſchen
hierin ein Betrug vorgegangen ſeyn,
ſo konte ſolcher nur allein denen Juden
zugeſchrieben werden, weil dieſelbe die
Bucher des A. Teſtaments, ſo wieſolche
noch biß jetzt vorhanden ſind, bereits
vor der Geburth JEſu Chriſti, und alſo
lange vorher, ehe noch Chriſten in der
Welt geweſen, gehabt haben; welches
die Griechiſche Ueberſetzung dieſer Bu—
cher, die auch denen Heyden nicht un—
bekannt war, zur Genuge ausweiſet.
Nun aber kan ich darum, die Juden
vernunftiger Weiſe mit dieſer Anſchul—

digung

Obgleich das eigentliche Jahr dieſer Ueberſs
tzung nicht ausgemacht werden kan, ſo iſt doch
ſo viel gewiß, daß ſolche mehr als 20o Jahr vor
Chriſti Geburt vorhanden geweſen.
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digung eines ſo ſchandlichen Betrugs
nicht beladen, theils, weil es mir gar
nicht wahrſcheinlich vorkommt, daß ein
Volck eine Schrifft betrugeriſcher Wei
ſe ſolte untergeſchoben oder vor gottlich
angenommen haben, in welchen viele
Dinge enthalten ſind, die demſelben zur
großten Schande gereichen; theils auch,
weil in eben dieſen Buchern Weiſſagun
gen aufgezeichnet ſtehen, die noch bis auf
dieſe Stunde ihre fortdaurende Erful—
lung haben, und alſo ohnmoglich von
Betrugern konnen ſeyn geſchmiedet wor
den, ſondern nothwendig ihren Ur—
ſprung von einer gottlichen Offenbarung
haben muſſen. Nemlich ich leſe in die
ſen bereits vor Chriſti Zukunft da ge—
welenen Schriften des A. Teſtaments ſol
che klar ausgedruckte Umſtande des
Schickſaals des Judiſchen Volcks, die
erſte lange hernach und noch bis auf den
heutigen Tag ihre Erfullung erreichet.
Oenn ſchlage ich die Geſchichte dieſes
auſſerordentlichen Volcks auf, ſo finde

ich,
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ich, daß alles, was demſelben biß auf
unſere Zeit begegnet, ſo viele Jahr-hun
dert vorher, durch Moſes und die Pro—
pheten iſt aufgezeichnet worden. Von
dieſem und denen Juden nach ſolcher
Zeit begegneten neueren Schickſaale
ſind insbeſondere zwey Umnſtande
merckwurdig, die iedermann vor Augen
liegen. Der erſte iſt die mit der Beru
fung der Heyden zur Erkanntniß des
alleinigen GOttes verknupfte Verſtoſ—
ſung und Zerſtreuung des Judiſchen
Volcks unter alle Volcker der Erde, ſo
erſt nach der Himmelfahrt Chriſti er
fullet, und gleichwohl hin und wieder bey
denen Propheten, deren Schrifften die
Juden bereits lange vorher hatten, klar
aufgezeichnet ſteht. Der andere Um
ſtand iſt insbeſondere werth, von einen
vernunftigen Menſchen der nach der
Warheit forſcht, wohl behertziget zu
werden; und ſolcher betrifft die annoch
vorhandene gantz außerordentliche Men

ge dieſes Volcks, die ſo groß iſt, daß

wann



110 Sechſte Betrachtung.
wann daſſelbe aus allen Orten und En
den ſeiner Zerſtreuung ſolte verſammlet
werden, eine ſolche Zahl heraus kommen
wurde, als nicht leicht ein anderes Volck

aufweiſen kan. Ferner, daß eben
dieß Volck nun ſchon uber zooo Jahre,
ohngeachtet ſeiner verſchiedenen harten
Schickſaale und endlich erfolgten gantz
lichen Zerſtreuung, dennoch als ein be
ſonderes, und zwar reines und unver
miſchtes Volck iſt erhalten worden; wel
ches von keiner andern alten Nation ge
ſagt werden kan. Sind nicht die mach
tigſten und beruhmteſten Volcker, als
die Aßyrer, die Griechen, die Romer, die
Gothen, die Wenden und dergl. derge
ſtalt geſchmoltzen und unkennbar gewor
den, daß es ohnmoglich iſt, jetzt mit Ge
wißheit auszumachen, wer zu ihnen ge—
hore, oder von ihnen abſtamme? Jn
dieſem wunderbaren Umſtande kan ich
nicht anders, als eine beſondere Beſchir
mung der gottlichen Vorſehung, und die

Ert
J
ex) S. Holbergs Judiſche Geſchichte.
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Erfullung verſchiedener dieſem in allen
Stucken bezeichneten und außerordent—
lichen Volcke gegebenen Verheißungen
ſehen, insbeſondere aber der gar merck—

wurdigen Weiſſagung des Propheten
Jeremias: So ſpricht der SErr,
der die Sonne dem Tage zum
Lichte giebt, und den Mond und
die Sterne nach ihrem Lauf der
Vacht zum Lichte; der das Meer
beweget, daß ſeine Wellen brau—
ſen, SErr Zebaoth iſt ſein Nah—
me. Woenn ſolche Ordnuncden
abctehen vor mir, ſpricht der SErr,
ſo ſoll auch aufhoren der Saame
Jſrael, daß er nicht mehr einVolck
vor mir ſey ewictlich. Cap. 31, 35.
36. Darum furchte du dich nicht,
mein Knecht Jacob, denn ich bin
bey dir, daß ich dir helfe, ſpricht
der SErr. Denn ich wils mit
allen Seyden ein Ende machen,
dahin ich dich zerſtreuet habe, aber
mit dir wil ichs nicht ein Ende

mMa
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machen. Cap. zo, 11. Jch finde hier
nachſt, daß die Haupt-Weiſſagungen
der Propheten von einem außerordent
lichen Erloſer, in der Perſon des HErrn
JEſu in allen Stucken ihre Erfullung
erreichet, und insbeſondere die beruhm—
te Prophezeyung der 70 Wochen bey
den Daniel hernach wurcklich eingetrof—

fen. Da nun alle dieſe Begebenhei
ten, die nur durch eine gottliche Offen
barung vorher haben verkundigt werden
konnen, in einem Buche aufgezeichnet
ſtehen, welches mehr als 2oo Jahre vor
her, ehe dieſe Begebenheiten wurcklich
geſchehen, bereits in einer Ueberſetzung
da war, ſo ſehe ich daraus gantz klarlich,

daß ſo wohl dieſe als auch die ubrigen
Weiſſagungen nicht erſt nach ſondern

vor

S. Reinbecks Augſp. Confeßion 2te Betrach
tung, allwo die Beweiſe fur die Gottlichkeit der
H. Schrift noch in einem andern Lichte vorgeftel
let werden. it. Deſſelben Abhandluna von dem
70 Wochen Daniels. Jngleichen Jablonski fur
treffliches Tractatgen von dem gottl. Urſpruuge

der H. Schrift.
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vor denen geſchenen Begebenheiten, die
ſiie enthalten, ſeyen aufgeſchrieben wor
den, und alſo die erwehnte Einwendung
es Porphyrius ohne allen Grund ſey,
folglich auch der von denen Prophezey
ingen hergenommene Beweiß fur den
zottlichen Urſprung der heiligen Schrifft
feſt ſtehe. Jch werde in meiner Ueber
eugung hievon noch feſter, wenn ich er
vege, daß die Weiſſagung JEſu Chriſti
von der letzten Zerſtorung Jeruſalems
und des Tempels und aller dabey vorge
zangenen beſondern Umſtande, ſo wie
uns der judiſche Geſchicht-Schreiber,
Joſephus, davon ſelbſt Nachricht giebt,
punctlich iſt erfullet worden. Von
dieſer großen Begebenheit iſt insbeſon
dere ein Umſtand merckwurdig, den man
auch als einen fortdaurenden und vor
den Augen der gantzen Welt klar da lie/

H gen
Man leie nur die Beſchreibung dieſes Juden von

dieſem ſchrecklichen Schickſaale ſeines Volcks, uud
vergleiche ſolche mit der Weiſſagung unſers Hei

Jandes vey denen Evangeliſten.



114 Sechſte Betrachtung.
genden Beweiß von der Gottlichkeit die
ſer Weiſſagung anſehen muß, und wel
cher alſo ausgedruckt iſt: Siehe euer
Zauß ſoll euch wuſte gelaßen
werden. Nuun haben ſich zwar die
Juden mehr als einmal bemuhet, ſich in
Jeruſalem wieder haußlich nieder zulaßen, und insbeſondere den Tempel all

da wieder aufzubauen, dazu aber bis
dieſe Stunde nicht gelangen konnen.
Und ob ihnen gleich der Kayſer Julia—
nus, um in dieſem Stucke den Beweiß
der Chriſten fur die Gottlichkeit ihrer
Religion zu nichte zu machen, allen nur
moglichen Vorſchub gethan, dieſen Tem
pel herzuſtellen, und darauf das Werck
mit allen Eyfer und Kraften angefan
gen wurde, ſo hat doch die gottliche Vor—
ſehung alle dieſe Anſchlage zernichtet,
und ſo gar, weil man davon nicht ablaſ
ſen wolte, durch Erdbeben und Feuer
vom Himmel Rath und Werck zerſto
ret; wie uns davon nicht etwa nur die
Chriſten, ſondern ſelbſt ein heydniſcher

Ge
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Geſchicht-Schreiber, nemlich Ammia—
nus Marcellinus, der um die Zeit gele—
bet, die Nachricht hinterlaßen. Da
nun Chriſtus der gottlichen Offenbarung
des A. Teſtaments Zeugniß giebt, ſo iſt
mir auch das ein neuer Beweiß, daß die
alten Weiſſagungen nicht von bloßen
Menſchen hergekommen, ſondern von
GOtt ihren Urſprung haben; welches
dann zugleich von allen ubrigen Theilen
des A. Teſtaments wahr ſeyn muß, weil
die Weiſſagungen davon nicht konnen
abgeſondert werden, ſondern ſich uber—

all darauf beziehen, und damit in
einer unzertrennlichen Verknupfung
ſtehen.

Jch finde hiernachſt in der heiligen
Schrift, daß ſowohl Moſes und die
Propheten, als auch JEſus und ſeine
Apoſtel viele und groſſe Wunder-Wer—
cke verrichtet haben. Nun werde ich

iwar heutiges Tages dergleichen uber—

H 2 natur—

J——
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ngturliche Wurckungen nicht mehr ge—
wahr; aber ich begreiffe doch gar wohl,
daß es eine wurckliche Ausſchweifung
meiner Vernunft ſeyn wurde, wann ich
dem allerhochſten Weſen beydes die
Macht und den Willen, Wunder—
wercke zuthun abſprechen wolte, zumal
wann ſeine Weißheit dazu gute und ihr
anſtandige Urſachen hat. Es iſt uber
haupt ſehr ſchlecht und ohne allen Grund
geſchloſſen, wenn man ſagt: Was wir
jetzt nicht ſehen, und was jetzt nicht
mehr geſchieht, das hat auch vor uns
kein Menſch geſehen, und iſt weder ge
ſchehen noch hat jemals geſchehen kon
nen. Und ob ich gleich einſehe, daß
Wunderwercke, an ſich allein betrachtet,
noch keine Lehre wahr oder gottlich ma
chen konnen, ſo ſehe ich doch zugleich
auch ſoviel ein, daß es nicht allein eine
ſehr ſchickliche ſondern auch der aller—
hochſten Weißheit wurdige Sache ſey/
wann die erſte Bekantmachung einer
gottlichen Offenbarung, die ſchon an

ſich
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ſich ſelbſt ein Wunderwerck iſt, auch
mit uchtbaren und auſſerlichen Wunder
wercken begleitet, und dadurch der
menſchliche Verſtand aufmerckſamer ge
macht wird. Iſt nun die Lehre an ſich
ſelbſt ſo beſchaffen, daß die Vernunft
dadurch zur gewiſſen und heilſamen Er:
kanntniß GOttes und ſeines Willens
aefuhret wird, ſo werden dann auch die
Wunderwercke und die Lehre, zuſam
men betrachtet, ein deſto ſtarckerer und

uberwiegender Beweiß zur Ueberzeu?
gung der Menſchen. Die Lehre giebt
ſodann denen Wunderwercken Zeugniß,
daß es wurckliche gottliche Wunderwere
cke ſind, und dieſe geben denen Lehrern
Zeugniß, daß ſie GOtt geſandt habe.
Da ſich nun dieß mit der Lehre Moſis
und der Propheten, und insbeſondere

ĩ

JEſu Chriſti und ſeiner Apoſtel wurck
lich alſo verhalt, ſo findet meine Ver
nunft weiter nichts, ſo ſie von einer
volligen Ueberzeugung zuruck halten
konte, daß nemlich dieſe Lehrer warhaf

H 3 tig

Jen
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tig von GOtt ſeyn geſandt worden,
und der Unterricht, den ſie mir geben,
wahrhaftig ein gottlicher Unterricht ſey.
Jch weiß zwar wohl, daß die Wurck—lichkeit dieſer Wunderwercke von vielen

dreiſte weg gelaugnet wird, allein ich
weiß auch mit Gewißheit, daß man dar
an mit Vernunft nicht zweifeln konne,
eben ſo wenig, als es vernunftig ſeyn
wurde, wenn man ohne Unterſchied
alle hiſtoriſche Nachrichten ſchlechter—
dings verwerfen wolte. Jch bin hierin
der Wahrheit ſo gewiß, daß ich hiermit
allen denjenigen, die heutiges Tages die
in der Schrift erzehlten Wunderwercke
laugnen, gantz getroſt ein Stuck Arbeit
aufgeben kan, daran ſie ihre Krafte
prufen konnen, und welches, wenn ſie
es zu Stande bringen, ihnen bey ihren
Brudern und Schulern gewiß Ehre
bringen wird. Sie ſollen mir nem—
lich vernunftige und vor einen prufenden
Verſtand gultige Urſachen anzeigen,
warum die alten Juden, ingleichen der

Kayſer
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Kayſer Julianus, Plotinus, Porphy
rius, Celſus und andere alte Fein—
de des Chriſtenthums die Wurcklichkeit
dieſer Wunderwercke zugegeben, und
ſolche zu laugnen ſich nicht erdreiſtet ha
ben, da ihnen doch nicht allein daran
gelegen war, daß die Nachrichten davon

nicht wahr ſeyn mochten, ſondern ſie
auch zu einer Zeit lebten, da ſie die
Falſchheit derſelben weit beſſer hatten
zeigen konnen, als unſere yeutigen Frey
dencker.

Ha End
C) Celſus war ein gar ſcharffinniger heydniſcher

Weltweiſe, der im 2ten Jahrhundert gelebt, und
wider die Chriſten geſchrieben hat. Origines
hat demſelben eine gantz furtreffliche Antwort
entgegen geſettzt, die wir jetzt in einer ſchonen

deutſchen Ueberſenung haben, unter den Titel:
Oriaines Acht Bucher von der Wahrheit
der chriſtlichen Religion wider den Welt
weiſen Celius. Porphyrius ein Platoniſcher
Weltweiſe im 2ten Jahrhundert, war auch ein
Feind, der Chrifen, eben wie Plotinus, ebenfals
ein heydniſcher Weltweiſe im 2ten Jahrhundert.
Julianus war im aten Jahrhundert Romiſcher
Layſer, und vom Chriſtenthum zum. Heydenthum

wieder abgefallen.
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Endlich, wenn ich den Urſprung
des Chriſtenthums und deſſelben Ause
breitung unter den Heyden erwege, ſo
ſehe ich darbey gantz augenſcheinliche
Beweiſe, daß ſolches ein beſonders be
zeichnetes Werck der gottlichen Vorſe
hung ſey. Einige arme, ungelehrte
und verachtete Juden reiſen in der Welt
herum, und predigen eine Lehre, die ih
rem eigenem Volcke ein Aergerniß und
denen Griechen eine Thorheit war; eine
Lehre, die auf die Abſchaffung des von
denen Juden in der hochſten Verehrung
gehaltenen Moſaiſchen Ceremonial-Ge
ſetzes, und auf den gantzlichen Umſturtz
des ſo befeſtigten und durch die Macht
der Romiſchen Kayſer unterſtutzten Go
tzenDienſtes unter denen Heyden ab
zielte, und dadurch zugleich die damalige

gantze Weisheit der Philoſophen vor
eine Thorheit erklaretwurde; eine Lehre,
welche die unter denen Heyden im
Schwange gehende und vor erlaubt ge
haltene Unzucht und andere geduldete

Laſter

0
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kaſter ſchlechterdings verdammte, und
eine gantzliche Enthaltung davon forder
te; eine Lehre endlich, von deren An
nehmung niemand den geringſten zeitli—
chen Vortheil zu gewarten hatte, ja die
noch dazu jederman nichts als Verfol
gung und Leiden gantz offenhertzig vor
her ſagte, ſo auch wurcklich allen denjeni
gen zu theil wurde, welche dieſelbe an
nahmen. Und was war dann der
HauptJnhalt dieſer Lehre, der dieſelbe
ſo annehmungswurdig machen ſolte?
Die Menſchen ſolten an einen gecreu
tzigten Erloſer glauben. Wahrlich, es
war alles in der Welt dieſer wunderſa
men und neuen Lehre zuwider. Alte
tief eingewurtzelte Vorurtheile, offent
lich geduldete und vor unſchuldig geach
tete Gewohnheits-Sunden, Geſetze,
Policey, Obrigkeit, Religion, Prie
ſter, Philoſophen, Hochmuth, Eigen
nutzen, Liebe zur Gemachlichkeit, und
Ruhe, alles war eine vor bloß menſch
liche Krafte gantz unuberſteigliche Hin

H5 derniß,
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derniß, eine an ſich ſelbſt ſeltſam ſchei—
nende Lehre fortzupflantzen, die noch dae
zu nicht mit vernunftigen Reden menſch
licher Weisheit, ſondern durch thorichte
Predigten, wie der damalige Witz nicht
anders urtheilen konnte, verkundigt
wurde. Die Philoſophen inſonderheit
mußten ſich dieſer Lehre gewaltig wider
ſetzen, weil es ihrem Stoltze nicht an
ders als hochſt empfindlich ſeyn konnte,
daß ſie von ſo geringen und ungelehrten
Leuten vor Thoren, die keine rechte Er
kanntniß der Wahrheit hatten, gehalten
wurden, und dieſe nichts bedeutende
Galilaer mit ihrer thorigten Predigt, die
rechten Lehrer des menſchlichen Ge
ſchlechts ſeyn, und ſolches zur wahren
Weisheit fuhren ſolten. Daher man
ſich gar nicht zu verwundern hat, daß
die Weltweiſen von Paulo ſpottiſch ſag
ten: Was will dieſer Lotter-Bu
be? es ſiehet, als wolte er neue
Gotter verkundigen, Ap. Geſ. 17
v. 18. Jch mag auch dencken und nach

ſinnen,
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finnen, wie ich will, ſo ſehe ich offen—
varlich, daß es, allen menſchlichen Ur—
theil nach, ſchlechterdings ohnmoglich
war, daß hierbey das Chriſtenthum in
der Welt hatte auf- und fortkommen
konnen, wenn es nicht mit einer uber
alle menſchliche Hinderniſſe ſiegenden
gottlichen Kraft ware begleitet geweſen.
Da nun alſo die Lehre des Evangelii
wurcklich durch alle dieſe Hinderniſſe
durchbrach, und in kurtzer Zeit Millio
nen Menſchen' daſſelbe annahmen, ſo,
daß bereits zur Zeit des Kayſers Nero
eine erſtaunliche Anzahl Chriſten in allen
Theilen des Romiſchen Reichs vorhan
den war, ſo kan auch hier meine Ver
nunft dieſem ſtarcken Beweiſe von dem
gottlichen Urſprunge dieſer Lehre, ohn—
moglich wiederſtehen, ſondern muß uber—

zeugt bekennen: Das iſt GOttes
Fintger! und hier iſt wurcklich eine
gottliche Kraft geweſen, welche die erſten

Lehrer des Chriſtenthums regiert und
unterſtutzt hat, daß ſie, wie ſich Paulus

aus
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ausdruckt, mit dieien Waffen, die
machtig vor GOTT waren alle
Beveſtungen zu verſtoren, alle
Anſchlade und alle Sohe, die ſich
wieder die Erkanntniß GOttes
erhob, auch wurcklich verſtoret,
und alle Vernunft unter den Ge
horſam JEſu CSriſti haben ge
fangen genommen,() das iſt, ſo be
ſiegt und uberzeugt, daß dieſelbe weiter
nichts mit Grunde gegen das Evangeli
um hat einwenden konnen.

Und ſo ſieht dann auch meine Ver
nunft, bey dem hellen Lichte dieſer ver—
ſchiedenen Beweiſe, erleuchtet und uber
zeugt ein, daß die heilige Schrifft wurck—

lich ihren Urſprung von GOT1 habe,
und dieſer Vater der Barmhertzigkeit
nach ſeiner unausſprechlichen Menſchen
Liebe diejenigen, die dieſen vaterlichen

Un

t) 2 Cor. 10, 4. J.
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Unterricht fur unſere Vernunft haben
aufzeichnen muſſen, dergeſtalt regiert hae
be, daß ſie uns ſolchen ohne Jrrthum
und Lugen haben geben konnen, und auch
wurcklich ſo rein gegeben haben. So
ſtarck nun aber auch alle dieſe Betrach
tungen auf mein Gemuth zur unbeweg
lich-feſten Ueberzeugung wurcken, und,
wie ich nicht anders glauben kan, auch
bey andern, die ſolche gehorig behertzi—
gen, eine gleiche Wurckung hervor brin.
gen; und ſo gewiß ich hiernachſt verſi—
chert bin, daß dagegen mit Vernunft
und Beſtande der Warheit nichts erheb
liches vorgebracht werden kan; ſo iſt es
mir, nach meiner Gemuths-Faſſung, bey
dem allen doch nicht moglich, zu glau
ben, daß alle diejenigen, welche die hei
lige Schrifft gantzlich verwerfen, oder
an derſelben Gottlichkeit zweifeln, ſol
ches ohne Unterſchied aus Boßheit und
feſt vorgenommener Verhartung wider
die Warheit thun ſolten. Es kommt

mir
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mir gar zu liebloß und hart vor, jeman—
den, wer er auch ſey, ohne gantz offen
bare und hochſtwichtige Beweiſe, eine
ſo ungeheure Gemuths-Beſchaffenheit
zuzuſchreiben. Jch glaube vielmehr
daß einige aus bloßer Leichtſinnigkeit
und Unbedachtſamkeit in dieſem Stuck
unglaubig ſind, ohne ſelbſt zu wiſſen,
warum, und ohne jemals die Bibel gele
ſen zu haben; eben wie auch wohl man
che Chriſten die Gottlichkeit der Schrifft
glauben mogen, ohne zu wiſſen, warum
ſie ſolche glauben. Bey andern mag
wohl die Unwiſſenheit und Uebereilung
die Urſache des Unglaubens oder des
Zweifels ſeyn, weil ſie ſich nicht die er
forderliche Zeit und Muhe geben, ſich
mehr zu unterrichten, und aus Kanntniß
der Sache zu urtheilen. Andere kon
nen wurcklich ſolche Schwierigkeiten
und Zweifel haben, die ihnen gegrundet
vorkommen, und die ſie nicht heben kon
nen. Und um dieſer letzterer willen wird

inſon
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inſonderheit nothig ſeyn, daß ich uber
ſothane Schwierigkeiten und Zweifel
eine genaue und unpartheyiſche Unter—
ſuchung anſtelle, um zu ſehen, in wie
weit ſelbige wurcklich gegrundet ſeyen
oder nicht. Dieſe Unterſuchung wird

nun das folgende dritte Stuck
meiner Betrachtungen

ausmachen.

Imprimatur

L. EULER.
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